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Beilagen nach Uebereinkunft.
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Tageblatt für Hkadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Belehrung über das Weſen der Cholera und das während der Cholerazeit
zu beobachtende Verhalten.

1. Der Anſteckungsſtoff der Cholera befindet ſich in den Ausleerungen der Kranken,
kann mit dieſen auf und in andere Perſonen und die mannigfachſten Gegenſtände gerathen und
mit denſelben verſchleppt werden.

Solche Gegenſtände ſind beiſpielsweiſe Wäſche Kleider, Speiſen Waſſer, Milch und andere
Getränke; mit ihnen allen kann auch, wenn an oder in ihnen nur die geringſten, für die natür
lichen Sinne nicht wahrnehmbaren Spuren der Ausleerungen vorhanden ſind, die Seuche weiter
verbreitet werden,

2. Die Ausbreitung nach anderen Orten geſchieht daher leicht zunächſt dadurch,
daß Cholerakranke oder kürzlich von der Cholera geneſene Perſonen den bisherigen Aufenthaltsort
verlaſſen, um vermeintlich der an ihm herrſchenden Gefahr zu entgehen, Hiervor iſt um ſo mehr
zu warnen, ale man bei dem Verlaſſen bereits angeſteckt ſein kann und man andererſeits durch
eine geeignete Lebensweiſe und Bifo gung der nachſtehenden Vorſichtsmaßregeln beſſer in der ge
wohnten Häuslichkeit, als in der Fremde und zumal auf der Reiſe, ſich zu ſchützen vermag.

3. Jeder, der ſich nicht der Gefahr ausſetzen will, daß die Krankheit in ſein Haus einge
ſchleppt wird, hüte ſich, Menſchen, die aus Choleraorten kommen, bei ſich aufzu-
nehmen. Schon nach dem Auftreten der erſten Cholerafälle in einem Orte ſind die von daher
kommenden Perſonen als ſolche anzuſehen, welche möglicherweiſe den Krankheitskeim mit ſich führen.

4. Jn Cholerazeiten ſoll man eine mögzlichſt geregelte Lebensweiſe führen. Die Er
fahrung hat gelehrt, daß alle Störungen der Verdauung die Erkrankung an Cholera vorzugsweiſe
begünſtigen. Man hüte ſich deswegen vor allem, was Verdauungsſtörungen hervorrufen kann, wie
Uebermaß von Eſſen und Trinken, Genuß von ſchwerverdaulichen Speiſen.

Ganz beſonders iſt alles zu meiden, was Durchfall verurſacht oder den Magen verdirbt.
Tritt dennoch Durchfall ein, dann iſt ſo früh wie möglich ärztlicher Rath einzuholen.

5. Man genieße keine Nahrungsmitel, welche aus einem Hauſe ſtammen, in welchem
Cholera herrſcht.

Solche Nahrungsmittel, durch welche die Krankheit übertragen werden kann, z. B. friſches
Obſt, friſches Gemüſe, Milch, ſind an Choleraorten nur in gekochtem Zuſtande zu genießen, ſofern
man über die unverdächtige Herkunft nicht zuverläſſig unterrichtet iſt. Nach gleichen Grundſätzen
iſt mit derartigen Nahrungsmitteln zu verfahren, welche aus Choleraorten herrühren. Jnsbeſondere
wird vor dem Gebrauch ungekochter Milch gewarnt.

6. Alles Waſſer, welches durch Koth, Urin, Küchenabgänge oder ſonſtige Schmutzſtoffe ver
unreinigt ſein könnte, iſt ſtrengſtens zu vermeiden.

Verdächtig iſt Waſſer aus Keſſelbrunnen gewöhnlicher Bauart, welche gegen Verunreinigung
von oben her nicht genügend geſchützt ſind, ferner aus Sümpfen, Teichen, Waſſerläufen, Flüſſ.n,
ſofern das Waſſer nicht einer wirkſamen Filtration unterworfen worden iſt. Als beſonders ge
fährlich gilt Waſſer das durch Auswurfſtoffe von Cholerakranken in irgend einer Weiſe verun-
reinigt iſt. Jn Bezug hierauf iſt die Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe dahin zu richten daß die vom
Reinigen der Gefäße und beſchmutzter Wäſche herrührenden Spülwäſſer nicht in die Brunnen und
Gewäſſer, auch nicht einmal in deren Nähe gelangen. Den beſten Schutz gegen Verunreinigung
des Brunnenweſſers gewähren eiſerne Röhrenbrunnen, welche direkt in den Erdboden und in nicht
zu geringe Tiefe desſelben getrieben ſind (ubeſſiniſche Brunnen).

7. Iſt es nicht möglich, ſich ein unverdächtiges Waſſer im Sinne der Nr. 6 zu beſchaffen,
dann iſt es erforderlich, das Waſſer zu kochen und nur gekochtes Waſſer zu genießen.

8. Was hier vom Waſſer geſagt iſt, gilt aber nicht allein vom Trinkwaſſer, ſondern auch
von allem zum Hausgebrauch dienenden Waſſer, weil im Waſſer befindliche Krankheitsſtoffe
auch durch das zum Spülen der Küchengeräthe, zum Reinigen und Kochen der Speiſen, zum
Waſchen, Baden u. ſ. w. dienende Waſſer dem menſchlichen Körper zuzeführt werden können.

Ueberhaupt iſt dringend vor dem Glauben zu warnen, daß das Trinkwaſſer allein als der
Träger des Krankheitsſtoffes anzuſehen ſei und daß man ſchon vollkommen geſchützt ſei, wenn man
nur untadelhaftes oder nur gekochtes Waſſer trinkt.

9, Jeder Cholerakranke kann der Ausgangspunkt für weitere Ausbreitung
der Krankheit werden, und es iſt deswegen rathſem, die Kranken, ſoweit es irgend angängig iſt,
nicht im Hauſe zu pflegen, ſondern einem Krankenhauſe zu übergeben. Iſt dies nicht aus
führbar, dann halte man wenigſtens jeden unnöthigen Verkehr von dem Kranken fern.

10. Es beſuche Niemand, den nicht ſeine Pflicht dahin führt, ein Cholerahaus.
Evenſo beſuche man zur Cholerazeit keine Orte, wo größere Anhäufugen von

Menſchen ſtattfinden (Jahrmärkte, größere Luſtbarkeiten u. ſ. w.
11. Jn Räumlichkeiten, in welchen ſich Cholerakranke befinden ſoll man keine

Speiſen oder Getränke zu ſich nehmen, auch im eigenen Intereſſe nicht rauchen.
12. Da die Ausleerungen der Cholerakranken beſonders gefährlich ſind, ſo ſind die damit be

ſchmutzten Kleider und die Wäſche entweder ſofort zu verbrennen, oder in der Weiſe, wie es
in der gleichzeitig veröffentlichten Desinfektionsanweiſung (II. Nr. 3) angegeben iſt, zu desinficiren,

13. Man wache auch auf das Sorgfältigſte darüber, daß Choleraausleerungen nicht
in die Nähe der Brunnen und der zur Waſſerentnahme dienenden Flußläufe u. ſ. w. gelangen.

14. Alle mit dem Kranken in Berührung gekommenen Gegenſtände, welche nicht vernichtet oder
desinfizirt werden können, müſſen in beſonderen Desinfektionsanſtalten vermittelſt heißer Dämpfe
unſchädlich gemacht oder mindeſtens 6 Tage lang außer Gebrauch geſetzt und an einem trockenen
möglichſt ſonnigen, luftigen Ort aufbewahrt werden.

15. Diejenigen, welche mit dem Cholerakranken oder deſſen Bett und Bekleidung in Berührung
gekommen ſind, ſollen die Hände und die etwa beſchmutzten Kleidungsſtücke alsbald deeinfiziren
(II. Nr. 3 der Desinfektionsanweiſung). Ganz beſonders iſt dies erforderlich, wenn eine Ver
unreinigung mit den Ausleerungen des Kranken ſtattgefunden hat. Ausdrücklich wird noch ge
warnt, mit ungereinigten Händen Speiſen zu berühren oder Gegenſtände in
den Mund zu bringen, welche im Krankenraum verunreinigt ſein könnten, z. B. Eß und
Trinkgeſchirr, Cigarren.

16. Wenn ein Todesfall eintritt, iſt die Leiche ſobald als irgend möglich aus der Behauſung
zu entfernen und in ein Leichenhaus zu bringen. Kann das Waſchen der Leiche nicht im Leichen
hauſe vorgenommen werden, dann ſoll es überhaupt unterbleiben.

Das Leichenbegängniß iſt ſo einfach als möglich einzurichten. Das Gefolge betrete das
Sterbehaus nicht und man betheilige ſich nicht an Leichenfeſtlichkeiten.

H. Kleidungsſtücke, Wäſche und ſonſtige Verbrauchsgegenſtände von Cholerakranken oder
„Leichen dürfen unter keinen Umſtänden in Benutzung genommen oder an andere abgegeben werden,
J n desinfizirt ſind. Namentlich dürfen ſie nicht undesinfizirt nach anderen Orten verſchickt

erden.
Den Empfängern von Sendungen, welche derartige Gegenſtände aus Choleraorten

erhalten, wird dringend gerathen, dieſelben ſofort womöglich einer Desinfektionsanſtalt zu übergeben
oder unter den nöthigen Vorſichtsmaßregeln ſelbſt zu desinfiziren.

Cholerawäſche ſoll nur dann zur Reinigung angenommen werden, wenn tieſelbe zuvor
desinfizirt iſt.

18. Andere Schutz mittel gegen Cholera, als die hier genannten, kennt man nicht
und es wird vom Gebrauch der in Cholerazeiten regelmäßig angeprieſenen medikamentöſen Schutz
mittel (Choleraſchnaps u. ſ. w.) abgerathen.

Am 1. Oktober er. iſt die Stelle eines Nachtpolizeiſergeanten zu beſetzen. Gehalt
900 Mark.

Civilverſorgungsberechtigte. Bewerber wollen ſich ſchleunigſt bei uns melden.
Merſeburg, den 22. September 1893. Der Magiſtrat-

Garten- Verpachtung.
Der am früheren Hälterthore belegene Communalgarten ſoll von Neujahr 1894 ab auf drei

Jahre anderweit öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet werden.
Termin auf

Wir haben hierzu

Mittwoch, den 4. Oktober er., Vormittags 11 Uhr
im Communalbüreau anberaumt und erſuchen Pachtluſtige, ſich dazu pünktlich einzufinden. Die
Bedingungen der Verpachtung werden im Termine bekannt gemacht.

Merſeburg, den 22. September 1893.
Die Ockonomie- Deputation des Magiſtrats.

Merſeburg, den 27. September 1893.

Deutſche „agents provocateurs“
in Paris.

WC. Jn den Spalten der Pariſer Zeitungen
iſt eine neue Menſchenklaſſe aufgetaucht. Bisher
fahndete man nur auf Spione, von welchen
man bisher leider keinen ergreifen konnte, der in
Deutſchland geboren wurde; aber damit iſt es
noch nicht genug, jetzt ſpricht man auch von
deutſchen agents provocateurs, deren
Aufgabe angeblich darin beſtehen ſoll, den fried
liebenden und herzensguten Franzoſen aus
Anlaß der bevorſtehenden Ruſſenfeſte Ver-
legenheiten zu bereiten. Als ob wir Deutſche
wohl ſonſt nichts und nichts Beſſeres zu
ihuen hätten! Auf den erſten Blick klingt
dies Gerede von den agents provocateurs
geradezu kindiſch; es iſt doch kaum zu
glauben, wenn Franzoſen zu ſagen wagen,
Deutſchland wolle den Krieg, und es gedenke
nun die Gelegenheit zu benutzen, die lebhaften
Pariſer während der Ruſſentage zu irgend einer
Tollheit zu reizen, aus welcher man dann in
Berlin einen Kriegsgrund ſchmieden könnte. Aber
ſie ſagen es wirklich, und wenn der mitgetheilte
Grund dieſer Klatſcherei auch blühender Unſinn
iſt, ſo iſt doch der wohre Zweck, welcher mit der
Verbreitung dieſer und ähnlicher Nachrichten
verfolgt wird, gar kein ſo üdler. Die großen
Pariſer Zeitungen wiſſen ſehr wohl, daß Deutſch
land nicht daran denkt, einen Krieg zu beginnen;
ſie wiſſen auch ſehr wohl, daß die Kriegsneigung
auf deutſcher Seite ebenſo ſchwach, wie auf
franzöſiſcher Seite ſtark iſt. Aber ſie fürchten
den Czaren und ſein ſtrenges Urtheil über die
Möglichkeit eines Krawalles oder einer Kriegs
kundgebung, welche bei den Ruſſenfeſten losbrechen
könnte. Kaltwaſſerſtrahlen hat es von Petersburg
nach Paris in den letzten Tagen nur ſo geregnet; der
ruſſiſche Botſchafter v. Mohrenheim hat den Spitzen

der Pariſer Feſtkomitees mit aller Höflichkeit,
indeſſen auch mit oller Beſtimmtheit zu Ge
müthe geführt, daß der Czar Alles und Jedes
vermieden ſehen will was ihm peinliche Demon
ſtrationen hervorrufen könnte. Mögen in Ruß-
land recht viele kriegsluſtige Elemente ſein,
daß Rußland in dieſem Augenblick zu einem
ſchweren Kriege ganz und gar nicht eingerichtet
iſt, das weiß Niemand beſſer, als Alexander III.
Er weiß auch recht gut, daß die Ausſichten
auf das Zuſtandekommen eines ruſſiſch deutſchen
Handelsvertrages um ſo geringer werden, als
man in Paris tollt. Und alle franzöſiſche
Brüderlichteit kann Rußland nicht das erſetzen,
was ein erneutes Fehlſchlagen des ruſſiſch-
deutſchen Hondelsvertrages ihm ſchadet. Der
Czar will alſo Ruhe in Paris, ganz unbedingt,
ohne alle Widerrede und deshalb iſt auch
das Programm für die Feſtlichkeiten ſo
ganz außerordentlich gekürzt worden, wofür nun
allerdings die verſchiedenen Pariſer Begzirke ſich
durch Abhaltung von Sonderfeſtlichkeiten auf
denen ſie wenigſtens einen Theil der ruſſiſchen
Offiziere zu ſehen hoffen entſchädigen werden.
Die Pariſer Zeitungen kennen aber ihre Pariſer,
ſie wiſſen ſehr wohl, daß trotz aller Programm-
beſchränkungen und aller Kundmachungen des
ezariſchen Willens für eine Revanchedemonſtration

ſo viel Gelegenheit bleibt, daß auf ihr Nichtzu-
ſtandekommen Niemand bauen kann. Und käme
es zu einem ſolchen Spektakel, was würde dann
der Czar ſagen Das wäre nicht abzuſehen,
Darum heißt es, zu rechter Zeit vorbeugen,
und ſo wird flink und ſchnell das Ammen-
märchen von den Deutſchen „agents provocateurs“
verbreitet, die zu den Ruſſentagen in Paris ſein
werden, um das Pariſer Volk, das ſo leicht be
weglich iſt, zu Unbeſonnenheiten zu verleiten,
welche ihm die Gunſt des Czaren rauben könnten.
So ſoll der Kaiſer von Rußland denn wenigſtens
wiſſen, daß es nicht Franzoſen waren, welche die
Karnickel ſpielten, ſondern Deutſche. Das iſt der
wahre Grund dieſer neueſten Hetze. Die Deutſchen
ſollen wieder einmal herhalten, wenn es in Paris
drunter und drüber geht. Der Anfang iſt
damit ja ſchon gemacht in einer Verſammlung
iſt cs zu einer großen Schlägerei gekommen, weil
Hochrufe auf den Dreibund laut wurden.
Glaubt denn wohl Jemand, daß einem Deutſchen
der Buckel ſo juckt, daß er ſich in einem Ver
ſammlungsſaal mitten unter Franzoſen hingeſtellt
und Rufe auf den Dreibund ausbringt? Das iſt
nicht einmol ſchicklich, wir würden es uns auch nicht
bieten laſſen, wenn auf deutſchem Boden in
einer deutſchen Verſammlung ein Franzoſe auf
treten und die Marſeillaiſe ſingen wollte. Die
Rufe ſind zweifellos aus einer anarchiſtiſch-
nihiliſtiſchen Kliqgue, welche die hündiſche
Kriecherei der freien franzöſiſchen Republikaner
vor dem ruſſiſchen Despotismus verhöhnen
wollten, laut geworden, werden aber Waſſer auf
die Mühle derjenigen Zeitungen ſein welche die
Geſchichte vom deutſchen „agent provocateur“
pflegen. Es iſt traurig, daß man am Ende des
19. Jahrhunderts ſich noch mit ſolchen Jndividuen
heruwmſſchlagen muß!

Der franzöſiſchen Regierung iſt durchaus nicht
roſig zu Muthe im Hinblick auf die kommenden
Ruſſentage, und der Präſident Carnot hat
es deshalb gleichfalls unternommen, in einer
kurzen Rede zum Schluß der großen fran-
zöſiſchen Manöver ſeine Landsleute zur Ruhe
und Beſonnenheit aufzufordern. Der
Präſident betonte mit beſonderem Nachdruck,
Frankreich ſei wahrhaft friedliebend. Herr
Carnot weiß gewiß, was er davon zu halten
hat. Gewiß iſt die große Mehrzahl der ge-
bildeten Franzoſen durchaus für die Er-
haltung des Friedens, ihnen bereitet der Ge-
danke an einen neuen großen Krieg, der
Handel und Wandel ſtocken machen und ihnen
große Eigenthums und Vermögensverluſte bringen
könnte, ſchwere Sorge. Aber wagen ſie denn,
dieſe ihre wahren Gedanken zum Ausdruck zu
bringen Mit Nichten! Sie ſchweigen wenn
eine gewiſſenloſe Minderheit, die Chauviniſten
und Revanchemänner, ihre Hetzrufe erheben,
ſtimmen wohl am Ende gar in dies Geſchrei mit
ein, nur um nicht ſchlechte Franzoſen genannt
zu werden und den Haß der Menge auf ſich zu
lenken. Was hilft da ein friedliebendes Frank-
reich, wenn die, welche den Frieden wirklich
wollen, nicht zum Worte kommen Das iſt der
Kernpunkt der ganzen europäiſchen Lage, daß an
der Seine Elemente das Wort führen, von denen
Niemand weiß, wenn ſie mit ihren haßerfüllten
Tendenzen nicht blos theoretiſch, ſondern auch
praktiſch die Oberhand erhalten werden. Das

S Anſerake im Betrage his zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.
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Donnerſtag, den 28. September

Oberhaupt der franzöſiſchen Republik hat ſeinen
Landéleuten gut Frieden predigen; die Einen
wollen Herrn Carnot nicht hören, die Anderen
wagen ihre Zuſtimmung nicht zu bekennen. Und
unter ſolchen Umſtänden erfindet man in Paris
noch die „agents provocateurs“ deutſcher Ab-
ſtammung. Es kann wirklich recht, recht hübſch
werden, wenn erſt die Ruſſen an der Seine
verweilen

Kaiſer Wilhelm A. und Fürſt
Bismarck.

lus allerbeſter Quelle hören wir, daß in
keinem Falle daran gedacht wird, dem Fürſten
Bismarck irgend eine beſtimmende Stellung in
der Reichspolitik wiederzugeben. Der Kaiſer
hat längſt eine perſönliche Begeg nung
mit dem Fürſten gewünſcht, bleibt der-
ſerbe aber, wie es den Anſchein hat,
bei ſeiner prinzipiellen Oppoſition
gegen den neuen Kurs ſtehen, ſo
findet dieſelbe nicht ſtatt, andernfalls
in Friedrichsruhe. Jn den letzten Tagen hat
noch ein Depeſchenwechſel zwiſchen dem Kaiſer und
dem Fürſten Bismarck ſtattgefunden, doch betreffen
dieſelben keine politiſchen, ſondern nur perſönliche
Angelegenheiten, wie es denn auch Thatſache
ſein ſoll, daß der Fürſt von dem Beileids
telegramm des Kaiſers aufrichtig erfreut und
tief gerührt geweſen iſt. Jn Kiſſingen iſt auch
der dem Fürſten Bismarck perſönlich befreundete
Generaladjutant Kaiſer Wilhelms, Graf Lehndorff,
anweſend. Mit einer Begegnung zwiſchen dem
Kaiſer und dem Fürſten hat dieſer Beſuch gar
nichts zu thun. Die Abreiſe Fürſt Bismarcks
nach Friedrichsruhe ſoll thatſächlich nächſter
Tage erfolgen.

Die Pol. Corr. erfährt aus Kreiſen, die in
Güns in der Umgebung des deutſchen Kaiſers
waren

„Der Kaiſer wollte durch ſeine Depeſche zur Förderung
der Erholung des Fürſten Bismarck beitragen. Daß der
Monarch ſich regelmäßig über deſſen Geſundheitszuſtand
berichten ließ, beweiſe, wie wenig es nach der rein perſön
lichen Seite hin einer Verſöhnung bedurfte. Die politiſche
Verſöhnung aber hieß nichts anderes, als die Anerkennung
der Bismaräſchen ſyſtematiſchen Oppoſition, wovon offen
bar keine Rede ſein könne. Uebrigens ſcheine ſich
der Ton der dem Fürſten Bismarck nahe
ſtehenden Blätter nicht ändern zu wollen.
Schließlich wird wiederholt, daß der Kaiſer durchaus
ſpontan gehandelt habe. Meldungen, nach welchen Ver-
änderungen im deutſchen diplomatiſchen Korps eintreten
ſollten, wodurch ein Poſten für den Grafen Herbert Bis
marck frei werden würde, ſind durchaus unbegründet.“

Daß der Ton der dem Fürſten Bismarck
naheſtehenden Preſſe ſich nicht ändern dürfte,
tritt ſchon deutlich zu Tage. Beiſpielsweiſe wird
in der Münchener Allg. Ztg. ſür den
Fürſten das volle unumſchränkte Recht der Kritik
aller weiteren Maßnahmen der Reichsregierung
gefordert. Das hat der Fürſt allerdings, aber
dann bleibt nach der Kaiſerdepeſche genau Alles
ſo, wie es vorher war.
R 97ÜTkDTv„-=2Zur Krankheit des Fürſten Bismarck.

Nach einem Berliner Bericht der Münch.
Allg. Ztg. war die Benachrichtigung des Kaiſers
von der ſchweren Erkrankung des Fürſten Bis
marck unterblieben, um den erwarteten zahlreichen
Erkundigungsanfragen vorzubeugen. Nur die
nächſten Familienmitglieder ſeien auf-
gefordert worden, ſich zur Abreiſe nach Kiſſingen
bereit zu machen. Die linksſeitige Lungen-
entzündung ſei am Morgen des 31. Auguſt
feſtgeſtellt worden. Fürſt Bismarck, ohne Kennt-
niß davon, habe doch im Laufe des Tages ge-
äußert, daß ihn die Schmerzen an die 1859
durchgemachte Lungenentzündung erinnerten.

(Nachdruck verboten.)

Das Erbe.
Preisgekrönte Erzählung von R. Blankenburg.

(Schluß.)

Nach kurzer Pauſe fuhr der Notar fort:
„Alles, was ich hier ſchreibe, habe ich mit meinem

Enkel Erich Hamann, dem Sohne meiner Tochter
Hertha, beſprochen. Jhm kommt von rechts-
wegen zu, was ich beſitze, das Kapital, welches
auf Grashagen für mich eingetragen ſteht, wie
auch meine bei dem Bankhauſe Berndt in Hamburg
angelegten Erſparniſſe. Am Tage ſeiner Mündig-
keit, heut am 4. Mai 18** habe ich es ihm ver
ſchrieben, und er hat mir dafür ſein Beſitzthum
Grashagen übergeben. So vermache ich durch
dieſes Schriftſtück das Gut mit all ſeinem todten
und lebenden Jnventar meinem Sohne Ercrich
Hagen und ſeinen Erben. Gott ſegne Euch,
meine Kinder, meine geliebten Kinder!“

Tiefe Stille herrſchte nach der Verleſung
dieſer Worte, nur der Notar räuſperte ſich von
Neuem, als er ſich erhob und Erich die Hand
entgegenſtreckte. „Das nenne ich ein Unrecht
auf edle Weiſe gut gemacht, Herr Amtmann,“
ſagte er, „und ich wünſche Jhnen von Herzen
Glück zu Jhrer Erbſchaft.“

Erich hatte ſtill wie betäubt geſeſſen, während
die Geſichter der Uebrigen das größte Erſtaunen
ausdrückten und nur über Erings ein leichtes
Lächeln der Befriedigung zog. Jetzt blickte der
Vater in die Höhe. „Und iſt es alles wahr
fragte er tiefaufathmend, „iſt es „Geſetzlich feſt
geſtellt und nicht daran zu rütteln,“ unterbrach
ihn der Notar. „Sie haben beide, Jhre ehr-
würdige Mutter und Jhr Neffe, Sorge genug
gehabt, daß die Kontrakte und Beſtimmungen
unanfechtbar ſein ſollten. Jch glaube, Herr
Awitmann, ſie trauten Jhnen nicht recht.“
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Vom 2,--4. September war eine Beſſerung be
merkbar, am 6. die Geſahr beſeitigt und am 15.
erfolgte die erſte Ausfahrt des Fürſten.

Die Allg. Ztg. fährt fort
„Die Andeutungen von einer ernſteren Erkrankung des

Fürſten Bismarck gelangten in die Preſſe erſt, als die
eigentliche Gefahr vorüber war. Der Kreis von
Perſonen, welche über den bedenklichen Charakter der Er
krankung und namentlich über die bedenkliche Lungen
entzündung in den kritiſchen Tagen unterrichtet waren,
war ein ſehr kleiner, und dieſe ſchwiegen mit Rückſicht auf
den Fürſten ſelbſt, welcher auf die Zeitungslektüre nie ganz
verzichtet hatte, ſowie auf ſeine ohnehin ſehr beſorgte Ge
mahlin Was die kaiſerliche Entſchließung an
belangt, ſo laſſen wir uns an der Thatſache genügen,
daß der Monarch eine paſſende Gelegenheit zu einem
huldreichen Schritt benutzt hat, auch wenn vielleicht
vorauszuſehen war, daß Fürſt Bismarck auf ſeine
alten Tage ein ſolches Anerbieten nicht annehmen
werde. Was ſodann den gefürchteten Wiedereintritt
des Fürſten in das Amt anbelangt, ſo halten wir ihn
leider für völlig ausgeſchloſſen nicht etwa aus geſund
heitlichen Rückſichten, denn der Fürſt war vor ſeiner Er
trankung in jeder Beziehung völlig dazu im Stande und
konnte jedenfalls leiſten, was der um vier Jahre ältere
Gladſtone leiſtet es iſt ſogar anzunehmen, daß die Wieder
gewinnung der Kräfte nach überſtandener Krankheit hoffent
lich eine um ſo nachhaltigere ſein wird die dem alten
Kanzler noch manches Lebensjahr ſichert. Aber die inneren
Gründe welche im Jahre 1890 zur Trennung führten,
beſtehen doch unverminbert, ſie können erheblich in der
Form, aber kaum im Weſen der Sache gemildert werden.“

Politiſche Nachrichten.
Deutſchland. Rückreiſe des deutſchen

Kaiſers von Oeſterreich nach Berlin.
Kaiſer Wilhelm iſt am Dienſtag Morgen in
Hetzendorf eingetroffen und vom Kaiſer Franz
Joſeph, der die Uniform ſeines preußiſchen
Kaiſer Franz-GardeGrenadier- Regiments ange
legt hatte, am Bahnhofe empfangen worden. Die
Begrüßung war ſehr herzlich. Kaiſer Wilhelm
hatte ſich jeden offiziellen Empfang verbeten. Auf
dem Bahnhofe war auch der OberſtJägermeiſter
Graf Abensperg erſchienen, in deſſen Begleitung
Kaiſer Wilhelm ſich nach der Ankunft in Schön
brunn, trotz des Regens, auf die Pürſche nach dem
Lainzer Thiergarten begab. Nachmittags fand
zu Ehren des Monarchen in Schönbrunn Ab-
ſchiedstafel ſtatt. Nach Aufhebung derſelben hat
Kaiſer Wilhelm nach herzlicher Verabſchiedung
von Kaiſer Franz Joſeph die Rückreiſe nach
Berlin angetreten. Die Ankunft daſelbſt erfolgt
heute Mittwoch. Von Berlin aus begiebt ſich
der Kaiſer direkt nech dem Neuen Palais bei
Potsdam von wo aus derſelbe am Abend nach
Swinemünde reiſt, woſelbſt die „Hohenzollern“
zur Ueberfahrt nach Schweden bereit liegt.

Die Beſtätigung der Wahl des bisherigen
Oberpräſidialrathes von Dziembowski zum
Landeshauptmann von Poſen iſt jetzt in
der Hauptſtadt der Provinz eingetroffen.

Zu den Vorlagen welche dem Reichstage
in der nächſten Seſſion zugehen werden gehört
auch, wie verlautet, der Entwurf ein s G ſetzes
betreffend die Bekämpfung des Miß-
brauchs geiſtiger Getränke, und zwar in
Folge jüngſter Anregungen von verſchiedenen
Seiten, z. B. des deutſchen Vereins gegen den
Mißbrauch geiſtiger Getränke, der letzten General
verſammlung der rheiniſch weſtfäliſchen Gefäng-
nißgeſellſchaft u. A.

Zur Tabakfabrikatſteuer. Die
Südd. Tabaksztg. in Mannheim erfährt, an-
geblich von kompetenter Stelle, folgende Grund
züge des neuen Tabakſteuerentwurfs. Man
wünſche eine Fakturaſteuer von 40 Proz. auf
Zigarren, 100 Proz. auf Zigarretten, Schneid-
tabvak 2c., Herabſetzung des Tabakzolles auf 45
Mark, Aufhebung der Jnlandſteuer Nachver-
ſteuerung fertiger Rohtabake und Fabrikate,
Rückvergütung der Zoll- und Steuerdifferenz,

Erich erhob ſich von ſeinem Stuhle. „Konm
zu mir, Ering,“ ſagte er in tief bewegtem Tone,
„mein geliebter älteſter Sohn,“ und als Ering
vor ihm ſtand, da zog er ihn in ſeine Arme
und küßte ihn, während große Thränen in ſeinen
Augen ſtanden.

Der Juſtizrath war nach Altkirch zurückge-
fahren. Durch den Garten von Grashagen
ſchritten Ering und Guſtav, die erwachſenen
Söhne des Hauſes. Das war ein ſeltenes Er
eigniß, denn die beiden wußten ſich ſonſt wenig
zu ſagen, und Guſtavs kühle, ablehnende Haltung
ihm gegenüber hatte Erings feines Gefühl oſt
mals tief verletzt. „Jch ſchäme mich vor Dir,
Ering,“ ſagte Guſtav in offenem Ton, „daß ich
ein Gefühl der Eiferſucht in meinem Herzen
gegen Dich nicht habe überwinden können. Es
wollte mir nicht in den Sinn, das Grashagen
Dein Beſitzthum war, während es doch dem
Vater zukam, ich habe der Großmutter und Dir
deshalb gezürnt.“

„Aber das iſt jetzt vorüber, Guſtav.“
„Ja, Ering, Du biſt beſſer als ich, das weiß

ich, und
„Du mußt das nicht ſagen, mein Bruder.“
„Aber es iſt ſo, und der heutige Tag hat

mir's gezeigt, daß ich's nie wieder vergeſſen
werde.“

Er verließ ihn ſchnell, und Ering ſetzte ſeinen
Gang allein fort; was mochte ihm im Sinne
liegen, daß er nicht einmal die Augen nach der Bank
richtete, wo Lieschen unter dem großen Baume
ſaß. Jhr Herz war ſehr voll und ſie ſehnte ſich
nach Ausſprache, aber er kam nicht und die
Augen die ſeinen Schritten folgten, füllten ſich
mit großen Thränen.

Jn der Wohnſtube ſtand Marie am Fenſter,
während Erich auf dem Hofe Anordnungen für
die Arbeiten des kommenden Tages traf. „Zum

Aufhebung der Kontrolle der Jnlandlager, Ein
führung der Buchkontrolle bei Tabakpflanzern,
Händlern und Fabrikanten.

Eine Sitzung des Kuratoriums der
Reichsbank fand am Dienſtag Nachmittag im
Reichsamt des Jnnern in Berlin unter Vorſitz
des Staatsſekretärs von Bötticher ſtatt. An
derſelben nahm u. A. auch Finanzminiſter Dr.
Miquel und der Staatsſekretär des Reichsſchatz
amts, Graf Poſadowsly, theil.

Neues aus Oſtafrika. Nach in
Berlin eingegangenen brieflichen Nachrichten aus
Oſtafrika beſtätigt es ſich leider, daß es dem
Sultan Meli von Moſchi bei der Erſtürmung
ſeiner burgartigen Tembe gelungen iſt, mit ſeinen
Mannſchaften zu entkommen. Man hofft in
deſſen, und auch in engliſchen Miſſionskreiſen
theilt man dieſe Anſicht, daß Meli durch ſeine
gründliche Niederlage und die Zerſtörung ſeiner
Burg derartig eingeſchüchtert ſein wird, daß er
weitere Beläſtigungen des deutſchen Gebietes und
der Karawanenſtraße unterlaſſen wird. Um aber
etwaigen bezüglichen Gelüſten Melis auch ein
materielles Hinderniß entgegenzuſctzen, hat man
an der Stelle, wo ſeine Burg ſtand, Befeſtigungen
errichtet, von denen aus ſeinem Vordringen leicht
entgegengetreten werden kann. Aus Tabora
in Deutſch-Centralafrika wird berichtet, daß Chef

Sigl von Port mit ſeinen Leuten am
Tanganyikaſee zur Anlegung einer deutſchen
Station eingetroffen iſt.

Oeſterreich-Ungarn. Der deutſche
Kaiſer hat nach Ablauf der Jagden in
Oeſterreich die habsburgiſche Monarchie wieder ver
laſſen und iſt nach Potsdam gereiſt, von wo ſich
derſelbe zur Jagd nach Schweden begiebt. Da-
ran wird ſich dann der Ausflug nach Rominten
in Oſtpreußen ſchließen. Der Erzherzog
Karl Ludwig von Oeſterreich, Bruder des
Kaiſers, feiert gegenwärtig ſein vierzigjähriges
Jubiläum als Jnhaber des ruſſiſchen Dragoner
Regiments Nr 24. Eine Deputation des ge-
nannten Regimentes ift in Wien eingetroffen.

Die Unterſuchung wegen der Anar-
chiſtenverhaftungen in Wien wird mit
großem Eifer fortgeſetzt. Man nimmt an, daß
außer den verhafteten zwölf Arreſtanten noch
zahlreiche Mitſchuldige vorhanden ſind.

Frankreich. Das Programm für die
Galavorſtellung in der großen Oper zu
Ehren der Ruſſen iſt jetzt feſtgeſtellt. Die
erſte Ahtheilung beſteht aus einzelnen Akten
franzöſiſcher Opern, die zweite aus einem groß
artigen wuſikaliſchen Huldigungsbilde, worin alle
Schauſpieler in ruſſiſcher Tracht ruſſiſche Lieder
und die Czarenhymne ſingen und das Ballet-
korps ruſſiſche Tänze aufführen wird. Den Beſchluß
bildet die Verbrüderung Rußlands und Frankreichs,
geſegnet vom Frieden. Der billigſte Gallerieplatz
koſtet 8 eine erſte Rangloge 1000 Fr. Die Regierung
hat eine Ausſchmückung aller öffentlicher Gebäude
und Denkmäler genehmigt. Jm Uebrigen wird
das Programm, wie es in Vereinbarung mit
dem ruſſiſchen Botſchafter von Mohrenheim auf-
geſtellt iſt, unverändert beibehalten werden. Jn
verſchiedenen Verſammlungen in welchen man
ſich mit den Ruſſenfeſten beſchäftigte, hat es
Ruheſtörungen gegeben weil Kommuniſten und
Anarchiſten gegen die Verhimmlung der Mosko-
witer proteſtirten. Jn den daraus entſtehenden
Prügeleien gab es maſſenhaft Verwundete
Der Strike in Nordfrankreich nimmt
ſeinen Fortgang. Zahlreiche Perſonen ſind mit
ihren Subſiſtenzmitteln bereits am Ende. Die
Regierung will gegen den ſozialiſtiſchen Ab-
geordneten Basly, der ſich zum Streikleiter
aufgeſchwungen hat energiſch vorgehen, Die

Boden,“ ſagte ſie, ihm freudig bewegt die Hand
reichend, als er zu ihr trat.

„Ja, dank der Großmuth Erings,“ war ſeine
Antwort; aber das wollte ſie nicht gelten laſſen.
„Es war Dein Recht von Anfang an,“ entgegnete
ſie in ſehr beſtimmtem Tone, als ob ſie Widerſpruch
vorbeugen wolle, aber er erfolgte nicht. Erich
ſagte nur: „Wenn ich deſſen nicht ſicher wäre,
würde ich ſeinen Verzicht nie angenommen haben

und nach einer Pauſe fügte er hinzu:
„Seine arme Mutter ſagte mir, er würde mir
rergelten, was ich ihm liebes thäte und wie hat
er's gethan, der liebe Junge!“

Es ſchien, als ob Marie die Aeußerung nicht
ſo ganz behagte, denn ſie ſagte ſchnell: „Du
biſt ihm ein Vater geweſen, Erich, von dem
Tage an, wo ihn der ſeine verließ, das darfſt
Du nicht vergeſſen.“ „Er hat mir's leicht genug
gemacht,“ meinte Erich, aber Marie fuhr in dem
angeregten Gedanken fort: „Ob er wohl noch
am Leben ſein mag, der unglückliche Malte?“
Sie hatten ſeit ſeiner ungehinderten Flucht nichts
wieder von ihm vernommen, ſo antwortete Erich
nun: „Gott gebe ihm Buße für ſeine Schuld
und erbarme ſich ſeiner hier und dort!“ Die
lange Dämmerung des Sommerabends fand ſie
zuſammen auf dem Sopha ſitzend, Hand in Hand,
in vertrautem Geſpräch, als die Thür geöffnet wurde
und Erings hohe Geſtalt, leicht kenntlich für ihre
Augen, auf der Schwelle erſchien. Erich rief
ihn an ſeine Seite und faßte ſeine Hand. „Jſt
Dein Herz auch ſo voll wie das meine gegen
Dich, Ering?“ fragte er liebevoll, und er wollte
ihm neben ſich Platz machen, aber Ering blieb
ſtehen. „Vater,“ fragte er in ſeltſam gepreßtem
Ton, „darf ich zu Dir ſprechen und auf Erichs
erſtaunte Bejahung, b er fort: „Du weißt,
es war unſers lieben Paſtors Wunſch, daß ich ſein

erſten Mal als Herr auf Deinem Grund und

Verhandlungen zwiſchen Frankreich und Siam
nehmen einen langſamen, aber ungeſtörten Fort
gang. Man erhofft einen ſchließlichen Ausgleich.

Der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen
hat den fremden Militärattacheés, die
bei der großen Parade am Sonntag vom Mob
recht bedenklich beläſtigt ſind, ſein Bedauern
über dieſe Vorkommniſſe ausgeſprochen.
Eine Deputation der Gemeindebehörden von
Toulon, welche nach Paris gekommen war,
um die Genehmigung ſür die Touloner
Ruſſenfeſte einzuholen, erhielt den Beſcheid,
daß die Feſte zu großartig angelegt
ſeien und eingeſchränkt werden müßten.
Man iſt nun in einiger Verlegenheit.

Belgien, Jm Strikegebiet der Gru-
benarbeiter wird die Lage jetzt von Tag zu
Tag ſchlimmer. Die Zahl der Ausſtändiſchen
nimmt zu. Mehrere Gruben boten bereits eine
Lohnerhöhung an.

Jtalien. Ueber das Befinden des Papſtes
wird mitgetheilt, daß er den Sommer gut ver
bracht hat und ſich, ſoweit es ſein Alter zuläßt,
durchaus wohl fühlt. Jn der letzten Zeit hat er
ſich täglich mehrere Stunden lang in den vati
kaniſchen Gärten aufgehalten und iſt dort auf
und abgegangen, was ihm ſehr gut bekommen iſt.

Von einem ſehr freundſchaftlichen Briefe
des Königs Humbert von Jtalien an den Präſi-
denten Carnot in Paris wird erzählt. Der
König hat aber keinerlei Briefwechſel mit dem
Oberhaupt der franzöſiſchen Republik gepflogen.

Spanien. Das Anarchiſtenattentat
in Barcelona. Zu dem am Sountag gegen
den Marſchall Martinez Campos während einer
Parade verübten Attentat eines Anarchiſten wird
von dort noch gemeldet: „Marſchall Martinez
Campos wurde durch die von dem Attentäter
geworfene Bombe am Schenkel des rechten
Beines und an der Schulter verwundet; ein
Gendarm und ein Spaziergänger wurden ge
tödtet. General Molins, ein Adjutant, zwei
Polizeibeamte und zahlreiche umſtehende Per
ſonen wurden verletzt. Das Pferd des
Marſchalls verendete ſofort. Der Thäter wurde
verhaftet. Die verſammelte Volksmenge be-
reitete dem Marſchall Martinez Campos eine
Sympathie Kundgebung. Der Thäter wird
durch ein Kriegsgericht verurtheilt werden. Die
Polizei hat bei vecſchiedenen Anarchiſten in
Barcelona Hausſuchungen vorgenommen. Es
ſind mehrere Bomben und Schriftſtücke beſchlag
nahmt, aus welch letzteren das Vorhandenſein
eines Komplotts nachgewieſen werden kann.“

Rußland. Jn Beſſarabien iſt es
in verſchiedenen Orten zu Aufſäſſigkeiten
der jüdiſchen Bewohner gegen die Beamten
gekommen, welche Letzteren von den Tumultuanten
blutig geſchlagen wurden. Eine größere Zahl
von Verhaftungen iſt vorgenommen. Nach
gerüchtweiſen Meldungen hat die ruſſiſche Regie
rung auf die Errichtung eines Mittel-
meergeſchwaders verzichtet, um England
keine Gelegenheit zu neuen Maßnahmen im
Mittelmeere zu geben. Na, na! Uebrigens hat
ſich auch in Petersburg die Begeiſterung für die
Ruſſentage in Frankreich etwas abgekühlt.
Der geheime Kampf um den Abſchluß eines
deutſch-ruſſiſchen Handelsvertrages
dauert ununterbrochen fort. Wenn auch die
Bewegung zu Gunſten des Vertragsſchluſſes
recht bedeutend iſt, ſo iſt doch der Einfluß der
prinzipiellen Gegner nicht zu unterſchätzen.
Wie die Dinge am Ende kommen werden, iſt in
der That ſchwer abzuſehen.

HOrient. König Alexander von Serbien
iſt heute Mittwoch zur Begegnung mit ſeinem

Nachfolger ſein ſollte. Geſtern habe ich erfahren,
daß er ſich kurz vor ſeinem Tode für mich bei dem
Parton von Willnick verwandt hat, denn mir
iſt die Pfarrſtelle angeboten worden

„Und was wird Deine Antwort ſein, Du
kannſt nicht zweifeln, Ering?“ rief Erich faſt er
ſchrocken, als er ſtockte und innehielt. „Vater
Mutter, Jhr müßt entſcheiden. Jch kann nicht
kommen, wenn ich liebe Lieschen und ich
bitte, gebt ſie mir zum Weibel“

Sie waren beide ſo überraſcht, denn nichts
in ſeinem Verkehr mit ihrer Tochter hatte ſie
auf dieſe Erklärung vorbereitet daß ſie im
erſten Augenblick nicht Worte finden konnten.
So fuhr denn Ering fort: „Jch weiß, was gegen
mich ſpricht und das hat mich verhindert, ein
Wort von meiner Liebe bisher zu ſagen, die
Schuld, die mein unglücklicher Vater auf mich
gelegt hat, macht mich Eures Kindes unwerth und
doch, ich liebe Lieschen von ganzer Seele!“ Aber
Erich war aufgeſtanden: „Jch weiß nicht, wer
ihrer mehr werth ſein ſollte, als Du,“ unter
brach er Erings Selbſtanklage in faſt gereiztem
Ton, „was meinſt Du, Mutter iſt Dir Ering
als Sohn willkommen Sie ſtand ſchon neben
ihm und zog ihn in ihre Arme. „Du kannſt
es nicht vollkommener werden als Du es ſchon
lange Jahre geweſen biſt,“ ſagte ſie mit herz
lichem Kuß. „Doch nun hinaus mit Dir, dort
auf der Bank

Aber er war ſchon verſchwunden und während
er draußen um ſein Lieb warb und ihre freudige
Antwort erhielt, hatte Erich die Hand ſeiner
Frau in die ſeine gefaßt und war zum Fenſter
getreten. „Weißt Du, Marie,“ ſagte er, ſeinen
Blick auf die dunkeln Geſtalten unter dem Baume
richtend, „als wir zuſammen ſaßen auf dem alten
Boote am Strande? Da fing Gottes Sonne
an freundlich über uns zu ſcheinen, „Er gebe
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Donnerſtag, den 28. Septeinber.
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Vater Milan nach dem öſterreichiſchen Seebade
Abbazia gereiſt. Während der Abweſenheit
des Königs führt der Miniſterrath die Regent-

aſt.Wſen. Die fremden Vertreter in China
haben bei der Regierung in Peking energiſch
gegen die Chriſtenverfolgungen, welche
ich immerfort wiederholen proteſtirt. Die

chineſiſche Regierung hat ſich auf die Antwort
beſchränkt, ſie werde die Beamten, in deren
Bezirk ſolche Dinge vorkämen, degradiren und
abſetzen laſſen. Das heißt mit anderen Worten
Wenn das Kind in den Brunnen gefallen iſt,
deckt man ihn zu.

Amerika. Das aufſtändiſche braſili-
aniſche Geſchwader hat das Bombarde-
ment von Rio de Janeiro mit verheeren
dem Erfolge erneut. Der in der Stadt ange-
richtete Schaden iſt ſehr groß. Trotz des
momentanen Schwankes im Kriegsglück des
Bürgerkrieges dürfte der Revolutionspartei am
Ende ein voller Sieg zu Theil werden. Aehnlich
ſieht es in Argentinien aus, wo ſich die
Regierung zwar in BuenosAires noch hält, aber
im Lande allen Boden verlor. Jm nordameri-
kaniſchen Staate hat die Berathung des Antrages,
wonach der Präſident Cleveland wegen
ſeiner Haltung gegenüber dem Silberprägungsge
ſetz in Anklagezuſtand verſetzt werden ſoll,
begonnen. Die Ablehnung des Antrags iſt
zweifellos; ſein Zweck iſt nur, Zeit zu gewinnen.
Aus San Francisco werden Ausſchreit-
ungen ſtrikender Seeleute gemeldet.
Mehrere Perſonen ſind getödtet und verwundet.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels. Ein bei einem hieſigen

Tiſchlermeiſter bedienſtetes 15 jähriges Mädchen
verſuchte am Sonnabend, nachdem es von ſeinem
Dienſtherrn einen Verweis wegen einer Unacht-
ſamkeit erhalten hatte, ſeinen Dienſtgeber
zu vergiften. Das Mädchen ſchabte mehrere
Streichhölzer ab und ſchüttelte den Schwefel
und Phosphor in die Branntweinflaſche. Als
der Meiſter nun am Sonntag morgen früh
ſtücken wollte, merkte er die Beſcherung an dem
penetranten Geruch, und ein mit dem Mädchen
angeſtelltes Verhör ergab das Geſtändniß der
jugendlichen Giftmiſcherin.

f Salzwedel, 22. September. Der bei dem
Bildhauer Schwengel beſchäftigt geweſene, am
Dienſtag entlaſſene Steinmetz Zupke aus Köslin
hat vorgeſtern Abend, nachdem die Arbeiter die
Arbeitsſtätten verlaſſen, mit einem großen Hammer
die Denkmäler und Engelsfiguren, Steinplatten
u. ſ. w. zertrüm mert und einen Schaden von
etwa 4000 M. angerichtet,

f Halberſt adt, 24. September. Ueber die
angebliche Beraubung eines Wagens
durch Zigeuner wird jetzt von durchaus
glaubwürdiger Seite auf Grund einer Unter-
redung mit dem Hauptbetheiligten, dem Artiſten
Heilig aus Magdeburg, folgendes berichtet: Der
Artiſt Heilig übt ſeine Kunſt, beſtehend in Vor-
führung eines Puppentheaters u. ſ. w., auf
Jahrmärkten, Freiſchießen u. ſ. w. aus und
führt einen großen Wohnwagen mit ſich, in dem
er mit ſeiner Frau und ſeinem erwachſenen
Sohne wohnt und ſchläft. Seit mehreren Jahren
führt er auch ein Mädchen, die Tochter des
ebenfalls reiſenden Künſtlers und Handelsmanns
Trollmann aus Hannover, mit ſich, mit welcher
ſein Sohn zuſammen lebte. Aus dieſem Ver-
hältniß ſind die angeblich geraubten Kinder, 2
und 31/, Jahre alt, entſprofſen. Als in der
Nacht zum 10. d. Mts. ſich Heilig auf der Reiſe
in der Nähe von Roclum im Kreiſe Halberſtadt
befand, kamen plötzlich an den Wagen, in welchem ſich

die bezeichneten ſechs Perſonen befanden, drei
Männer heran, von denen Einer rief „Jetzt habe
ich ſie, gebt mr meine Waffen H. ſprang nun
mit ſeiner Frau und ſeinem Sohne aus dem
Wagen, entfloh und überließ den Wagen mit den
übrigen drei Jnſaſſen dem Schickſal. Einer der drei
Männer war der Vater des Mädchens, der Künſtler
Trollmann aus Hannover, alſo kein Zigeuner,
Er fuhr mit dem Wagen nach dem nächſten
Dorfe, woſelbſt Heilig dem Amtsvorſteher bereits
Anzeige von dem Vorfall gemacht hatte. Troll
mann geſtand zu, den Wagen mit Jn-
halt weggenommen zu haben, behauptet
aber, daß das Fuhrwerk ſein Eigen-
thum und das Mädchen ſeine Tochter ſei,
welche er ſchon lange verfolge, um ſie nebſt ihren
zwei Kindern von Heilig zu entfernen, was ihm
nun endlich geglückt ſei. Unter dieſen Um
ſtänden hat der Amtsvorſteher den Trollmann
weiter ziehen laſſen, da dieſem als Vater das
Recht zuſtehe, ſeine Tochter und deren Kinder,
welche nach ſeiner Behauptung gegen ſeinen
Willen mit dem Heiltg in der Welt umherziehen,
zu ſich zu nehmen.

Gera, 24. September. Das Kaiſer
Wilhelm- Denkmal in unſerer Stadt ſoll
bis zum 22. März nächſten Jahres fertiggeſtellt
werden, damit es an dieſem Tage ſeine Weihe
erhalten kann. Leider ſind bis jetzt noch nicht
ſämmtliche Gelder eingegangen, die das Denkmal
koſten wird; im ganzen ſind bis dato rund
35 000 Mark geſammelt worden.

den Kindern denſelben Segen, der auf unſerm
Leben geruht hatte,“ entgegnete ſie, und Erich
antwortete: „Das walte Gott.“

Stadt und Kreis.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Wittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, den 27. September 1893.
Die Kreisſchulinſpektoren ſind gegenwärtig

mit Ermittelungen beſchäftigt, ob und in welchem
Umfange Schulkinder über Mittag in
den Schulräumen verbleiben, alſo ohne
warmes Eſſen erhalten zu haben, dem Nachmittags
Unterricht wieder beiwohnen. Es haben dieſe
Feſtſtellungen den Zweck, eventuell eine Speiſung
der betreffenden Kinder herbeizuführen, wie eine

re bereits in einzelnen Städten gehandhabt
wird.

Von großem Jntereſſe für die
ganze Geſchäftswelt iſt ein Urtheil, daß
die Strafkammer in Elberfeld in einer Anklage
ſache wegen Betruges gegen eine Putzmacherin
von Ohligs ſällte. Die Putzmacherin ſchuldete
einer Leipziger Firma die Summe von 208,90
Mark und gab darüber zwei Accepte, eins über
108,90 Mark, das andere, anderhalb Monate
ſpäter fällig, über 100 Mark. Als der Verfall-
tag des erſten heranrückte, ſchrieb ſie nach
Leipzig, daß ſie es aus eigenen Mitteln nicht
einlöſen könne und bat unter Einſendung eines
neuen Accepts ihr 50 Mark zu ſenden. Die
Firma that dies, und der Wechſel ging auch ein.
Als das zweite Accept bezahlt werden ſollte,
ſchrieb die Angeklagte wieder, man möge ihr, um
Proteſtkoſten zu ſparen, 50 Mark ſchicken. Sie
erhielt ſie auch, bezahlte aber damit einen kurz
vorher eingelaufenen Wechſel einer anderen
Firma, während ſie den Leipziger retour gehen
ließ. Das Leipziger Haus machte darauf An
zeige und die findige Putzmacherin wurde wegen
Betruges angeklagt, vom Schöffengericht in
Solingen aber wegen Unterſchlagung nur zu
100 Mark Geldbuße verurtheilt. Sie legte Be
rufung ein und wurde von der Elberfelder
Strafkammer freigeſprochen. Wegen Be
truges konnte ſie nicht verurtheilt werden, weil
nicht erwieſen war, daß ſie von vornherein
die Abſicht gehabt hat, den Leipziger
Wechſel nicht zu bezahlen, und weil ſie glaubhaſt
nachweiſen konnte, daß ihr Vater ihr, als ſie
mit dem ihr geſandten Gelde einen anderen
Wechſel bezahlte, verſprochen hat, für Deckung
des Leipziger Wechſels zu ſorgen, ſie aber im
Stiche gelaſſen hat. Aber auf eine Unter-
ſch lagung lag nach Anſicht der Strafkammer
nicht vor. Das Gericht war der Anſicht, daß
das von der Leipziger Firma abgeſandte Geld,
nachdem es in die Hände der Angeklagten gelangt
war, auch deren Eigenthum geworden
und nicht mehr das der Firma ſei habe das
Geld aber ihr gehört, ſo könne ſelbſtredend
du nicht von einer Unterſchlagung die Rede
ein.

t2, Heute Vormittag fand auf dem hieſigen
Kloſterhofe die diesjährige Verſteigerung
ausrangirter Dienſt pferde des 12.
Huſaren Regiments ſtatt. Es kamen 13 Pferde
zum Verkauf der Durchſchnittspreis betrug
170 Mark.

Jm Kaiſerhallen- Theater gelangen
am Donnerſtag mehrere Einakter zur Aufführung,
worauf wir hierdurch aufmerkſam machen.

Lützen, 24. September. Die vorbe-
reitenden Vermeſſungsarbeiten zum
Bau der Bahn, welche unſere Stadt in Zu
kunft berühren ſoll, haben am Freitag begonnen.
Zwei Beamte, welche die Vorarbeiten leiten, haben
während der Dauer derſelben ihren Wohnſitz in
Lützen genommen.

Vermiſchte Nachrichten.
Zum Geſammtbefinden des Fürſten Bis-

marck wird der Köln. Ztg. noch Folgendes mitgetheilt
„Die gerüchtweiſe verbreitete Mittheilung, Fürſt Bismarck
habe auch einen Schlaganfall erlitten, gilt als unbegründet.
Die Abreiſe von Kiſſingen iſt bisher verzögert worden,
weil der Fürſt das Wiederauftreten unerträglicher Schmerzen
befürchtet. Während die Geſichtsſchmerzen den Fürſten
niemals verlaſſen, erzeugten die in Kiſfingen hinzugekommene
heftige Jschias nebſt Venenſchmerzen eine ſtarke Lungen
affection, ſo daß der Zuſtand thatſächlich bedenklich wurde.
Das Gewicht des Fürſten iſt jetzt wieder daſſelbe, wie nach
der Entfettungskur. Der Kaiſer hat nicht einmal tele-
graphirt, ſondern täglich telegraphiſch Erkundigung einge
zogen. Die Abreiſe des Fürſten nach Friedrichsruhe ſoll
thunlichſt in dieſen Tagen erfolgen.“

Jn Metz hatte ein luxemburgiſcher Handelsmann
in Gegenwart mehrerer Soldaten beleidigende Aeußerungen
gegen den deutſchen Kaiſer ausgeſtoßen und wurde von
der Metzer Strafkammer daraufhin in den letzten Tagen
wegen Majeſtätsbeleidigung zu einer Gefängnißſtrafe von
6 Monaten verurtheilt Der Vorgang verdient nur des
halb erwähnt zu werden, weil er nicht vereinzelt daſteht
und weil die von Luxemburgern im Reichslande verübten
Majeſtätsbeleidigungen ſeit Jahren chroniſch geworden ſind.
Sie haben die Gefühle für dieſe Handlungsweiſe zumeiſt
aus der franzöſiſchen Preſſe entnommen, die profeſſions
mäßig gegen uns hetzt.

Exploſion des Dampfkeſſels einer Loko-
motive. Wie aus Gefle (Schweden) berichtet wird,
explodirte auf der Eiſenbahn bei Margarethehill der
Dampfkeſſel einer Lokomotive, die in einen Graben ge
ſchleudert und beſchädigt wurde. Mehrere Wagen wurden
quer über die Schienen geworfen und zerſtört. Paſſagiere
fuhren in dieſem Zuge nicht, ein Kondukteur erlitt eine
unbedeutende Verletzung. Die Bahn wurde auf ſechs
Schienenlängen aufgeriſſen, außerdem wurden die Tele
graphen und Telephonlinien auf eine Strecke von einem
Kilometer zerſtört.

Von einem Militärgeſchoß getödtet! Wie
aus Düſſeldorf der „Volksztg.“ mitgetheilt wird, behauptet
man dort allgemein, es ſei am 4. d. M. ein 4/, jähriger
Knabe, Franz Bröker, von einem Militärgeſchoß im Aaper
Walde getödtet worden. Der Vater des todten Kindes
habe ſich erſt an den Staatsanwalt gewendet, von dieſem
ſei er an das Diviſionsbüreau und von hier an das
Garniſon Büregu verwieſen worden. Der Bürgermeiſter

von Eckamp habe ihm geſagt, er könne in der Sache nichts
thun, er, der Vater des erſchoſſenen Kindes, möge ſich das
Armenrecht geben laſſen und dann gegen die Militär
behörde klagend vorgehen Das preußiſche Kriegs
miniſterium habe bei der Garniſon telegraphiſch um Bericht
erſucht, was ſür ein Bericht daraufhin erſtattet worden
ſei, wiſſe man nicht. Bis zum Sonntag ſei der von dem
Unglücksfall betroffenen Familie noch keinerlei amtliche
Benachrichtigung zugegangen. Wie weit vorſtehende Be
hauptungen richtig ſind, wird die Unterſuchung ergeben.

Unfälle und Verbrechen. Jn Hammerſtein
bei Neuſteitin äſcherte ein großes Feuer 26 Ge
bäude, darunter 11 Wohnhäuſer, ein. Hei dem nun
mehr für zweifellos erachteten Untergang des ruſſiſchen
Panzerſchiffes „Ruſſlka“ ſind nach offiziellen Angaben
101 Menſchen verunglücdckt, darunter 10 Offiziere.

Die große deutſche Kolonie Olgafeld im ſüdruſſiſchen
Gouvernement Taurien ſteht ſeit zwei Tagen in
Flammen,; ſie ſcheint unrettbar verloren.

Schachteinſturz in Cornwall. Aus London
wird berichtet: Seit dem Einſturz des Schachtes in der
Dolcoath Zinngrube in Cornwall hat man Tag und Nacht
ununterbrochen ſich bemüht, die verſchütteten acht Bergleute
womöglich zu retten, Am 22. Nachmittags endlich hörten
die Rettungsmannſchaften eine menſchliche Stimme. Es
gelang ihnen, bis auf 10 Fuß an die Stelle, woher ſie
kam, heranzukommen. Der Verſchüttete, Osborne mit
Namen, rief, daß er die Laterne ſehen, aber ſich nicht be
wegen könne, da er bis an die Hüfte begraben liege. Als
man ihn fragte, ob er etwas über das Schickſal ſeiner
Kameraden mittheilen könne, verneinte er es. Der erſte
Erfolg ſpornte die Hilfsmannſchaften zu äußerſten An
ſtrengungen an. Bald war die Verbindung mit zwei
anderen von den Verſchütteten, Davis und James, her
geſtellt. Davis erklärte, daß er ſich wohl befinde. Am
23. Morgens wurde er ans Tageslicht gebracht, er konnte
den Weg nach ſeiner Wohnung gehen. Später hat man
keine weiteren Lebenszeichen von den begrabenen Berg
leuten gehört, ſo daß es mehr als zweifelhaft iſt, ob
weitere Menſchenleben gerettet werden können.

Abermals ein Zugüberfall in Nord-
amerika. Einem Telegramm aus St. Joſeph zufolge
erfuhren die Beamten der KanſasCity, St. Joſeyh und
ConncilBluffs Railway, daß Räuber einen Paſſagierzug
anzugreifen beabſichtigen. Daher ſchickten ſie einen leeren
Zug mit 16 Poliziſten ab. 2 Meilen von St. Joſeph
griffen 6 maskirte Räuber dieſen Zug an. Es entſtand
ein lebhafter Kampf. 3 Räuber wurden getödtet und 2
gefangen, 1 entkam. Die Poliziſten blieben unverwundet.

Jagderlebniß. Bei einer der letzten Treibjagden
auf dem Mittelberge, einem Ausläufer des Harzes, ſpielte
ſich folgende aufregende Jagdſzene ab, welche faſt zwei
Menſchenleben gekoſtet hätte. Der Schluß der Treibjagd
war bereits verkündet, als plötzlich ein Eber von außer
gewöhnlicher Größe aus dem Dickicht hervorbrach und dem
Herrn B., ſowie dem Forſteleven R. ſchußgerecht ankam.
Der Eleve gab ſofort zwei Schüſſe auf den Eber, von
denen der erſtere den Kopf traf und der zweite einen Hauer
wegriß. Auch B., ein paſſionirter Jäger, gab nun zwei
Schüſſe auf das verwundete Thier ab, ohne jedoch zu
treffen. Bei dem Berſuche, wieder friſch zu laden, verſagte
der Verſchluß des Hinterladers und B. gab ſich für ver
loren. Der Eleve, deſſen Kugelmunition ſchon längſt verbraucht
war, ſtand dem gereizten Thiere bis auf fünf Schritt gegen
über und es entſpann ſich nun ein harter Kampf auf
Leben und Tod. Ohne jedoch den Kopf zu verlieren, ſchnitt
er in dieſem kritiſchen Momente dem Jagdhunde den Leit
riemen durch, damit dieſer den Keiler ſo lange aufnehmen
und er währenddeſſen Zeit zum Laden gewinnen konnte.
Mit der noch vorhandenen Schrotmunition ſuchte er nun
denſelben blind zu ſchießen der Eber ſchüttelte indeſſen die
Schrotkörner wie einen Erbſenregen von ſich ab und kam
dem Schützen mit Gewalt auf den Leib gerückt. Da
gingen durch Zufall beim letzten, gut gezielten Schufſe beide
Läufe mit einander los und trafen den Keiler gerade in
die Augen er wankte einen Augenblick und ſtürzte dann
zu Boden. Dieſen Moment benutzte R., ſofort warf er
die Flinte weg und ſtürzte ſich mit dem gezückten Hirſch
fänger auf das Thier, ihm nach einigen vergeblichen Stichen
durch einen Stoß ins Herz den Garaus machend.

Nationalitätenhetze in Frankreich. Aus
Paris wird der Nat.Ztg. folgendes Rachſpiel zu den großen
franzöſiſchen Manövern berichtet „Am Sonntag ſind be
dauerlicher Weiſe bei der Hinfahrt, ſowie bei der Rückfahrt
von Beauvois nach dem Paradeplatz die fremden Militär
attachees vielfach mit Rufen „A bas la Prusse, à bas
l'Italie l (Nieder mit Preußen nieder mit Jtalien) be
läſtigt worden was während der ganzen Dauer der An
weſenheit der Attachees bei den Manövern nicht vorgekommen
iſt. Dies muß dadurch erklärt werden daß zahlloſes
Pariſer Geſindel der Revue beiwohnte.“ Ein Kommentar
dazu iſt überflüſſig.

Geiſtesgegenwart eines Schauſpielers.
Vor Kurzem wurde das Theater der italieniſchen Stadt
Biella ein Raub der Flammen. Das Feuer kam während
der Vorſtellung aus. Daß es kein Opfer forderte, iſt allein
der Kaltblütigkeit eines Schauſpielers zu verdanken. Einer
der Künſtler, der ſich hinter den Couliſſen aufhielt, ſah aus

der Verſenkung auch emporſteigen und machte den
Direktor darauf aufmerkſam. Dieſer erkannte ſofort, daß
Feuer ausgebrochen ſei. Er begab ſich zu den Schau
ſpielern, erklärte demjenigen, der gerade die Bühne betreten
wollte, die Sachtage und bat ihn, er ſolle doch auf irgend
eine Weiſe dafür ſorgen, daß Alles ohne Unglück abginge.
Der Schauſpieler war ſchnell entſchloſſen. Er betrat die
Bühne und während ihn Beifall empfing, fuhr er plötzlich
mit der Hand zum Herzen und ſank zu Boden. Bewegung
im Publikum. Jn dieſem Augenblick kam der Direktor
heraus und bat die Verſammelten, in Anbetracht des
plötzlichen Unwohlſeins des Künſtlers, das Theater zu
verlaſſen, da an eine Fortſetzung des Spieles nicht gedacht
werden könne. Kaum hatte der letzte Zuſchauer das Haus
verlaſſen, als die Flammen ſchon die Orcheſterſtühle er
griffen. Jn kürzeſter Zeit brannte das ganze Theater zur
lähmenden Ueberraſchung der Geretteten.

Ein unqualifizirbares „Geſchäft“ hat ſich
die Firma Rudolf Moſſe in Berlin geleiſtet. Mehrere
entrüſtete Lehrer fordern die „Köln. Zig.“ auf, folgendes
zur öffentlichen Kenntniß zu bringen: „Die „Berliner
Morgenzeitung“ (ein Ableger des Moſſeſchen „Berl. Tage
blattes“ und Hauptagitationsmittel der freiſinnigen Partei)
hat in der erſten Hälſte dieſes Monats an Lehrer eine
Probenummer nebſt der dazu gehörigen Abonnements Ein
ladung verſandt. Die Nummer behandelte in ungefähr
dem dritten Theile des geſammten Leſeſtoffes Fragen, die
lediglich das Weſen der Volkeſchule und ihrer Lehrer be
trafen. Sie enthielt zunächſt einen etwa 2/, Spalten
füllenden Leitartikel: „Aus dem preußiſchen Volksſchul
hauſe“, der ſich des Längeren darüber verbreitete, daß dem
achtungswerthen preußiſchen Lehrerſtande ſein Recht noch
nicht geworden ſei. Jm weiteren wurde erhebliches
ſtatiſtiſches Material beigebracht. Unmittelbar an die
Perſon des Lehrers war dann die Aufforderung
gerichtet, bei der nächſten Landtagswahl liberale
Abgeordnete zu bevorzugen, da in den folgenden fünf
Jahren ein neuer Schuigeſetzentwurf eingebracht werden
würde. Außer anderen den Volksſchullehrerſtand inter
eſſirenden Ausführungen ſei ſchließlich noch eine Abhandlung
über die zukünftige Regelung des Militärdienſtes der Lehrer
erwähnt. Das dieſer Prodenummer beigegebene Begleit
ſchreiben begann mit den Worten „Jn der Anlage ge
ſtatten wir uns Jhnen eine Nummer der „Berliner
Wiorgenjei,ung“ zur freundlichen Einſichtnahme zu über

ſenden u. ſ. w.“ Die Aufforderung zum Abonnement
nebſt dem Poſtbeſtellungsformular fehlte natürlich nicht.
Die Nummer trug die Zahl 212. Wir ſind nun zufällig
im Beſitz der wirklichen Nummer 212, die in Berlin am
9. September erſchienen iſt. Und dieſe Nummer enthält
zwar auch einen Leitartikel: „Der preußiſche Lehrer“, doch füllt
derſelbe nur 150 Druckzeilen, während die Abhandlung „Ausdem preußiſchen Volks ſ9ulhauſe. reichlich 240 Zeilen zählt.

Bis zu den 150 Druchzeilen ſtimmt der Artikel der Tages
nummer 212 mit dem der Probenummer 212 wörtlich
überein. Es ergiebt ſich hieraus, daß der Artikel der
Probenummer als eine willkürliche Erweiterung desjenigen
der Tagesnummer erſcheint. Jm Uebrigen bringt die
Tagesnummer zum Unterſchiede von der Probenummer
nichts, was den Lehrerſtand merklich intereſſiren könnte.
Es weichen demnach beide Exemplare mit Ausnahme des
Anfangs vollſtändig von einander ad. Die „Berliner
Morgenzeitung“ hat hiernach den Muth gehabt, lediglich
um Äbonnenten zu faugen, eine eigens für die Volksſchul
lehrer geſchickt zuſammengeleſene Konſervenbüchſe zu ver
ſenden während ſis ſelbſt ſich und ihren Abonennten für
den 9. September das friſche Fleiſch vorbehielt. Es iſt
wohlßangemeſſen, auf dieſen Fall den die Thatſachen ſelbſt
ſo grell delenchten, die öffentliche Aufmerkſamkeit zu lenken
und im Namen des Lehrerſtandes auszuſprechen daß er
ſich die hinterliſtige Aufſtellung ſolcher auf ihn berechneten
Fallen verbitten muß.“ Kommentar überflüſſig.

Die Gholera.
Das Kaiſerliche Geſundheitsamt macht folgende

Cholerafälle bekannt: Jn Hamburg wurden
vom 25, bis 26. September Morgens 5 Reu
erkrankungen, darunter eine mit tödtlichen
Ausgang feſtgeſtellt. Jn Berlin iſt ein
Schiffer an der Cholera geſtorben.

Heer und Marine.
Der kemmandirende General Sraf Häſeler in

Metz hat für alle ſeine Garniſonen deu Dekehl erlaſſen,
daß ſämmtliche Kantinen an Privatperſeonen
verpachtet werden ſollen, die aber keinen Brannt
wein verkaufen dürſen. Au Setränken darf nur
Bier und Wein ausgeſchänkt werden,

Von der Marine. Nach der am letzten Sonn
abend ſtattgehabten Auflöſung unſerer Herbſtüdungeflotte
hat ſich die ehemalige zweit Diviſion unſerer Manöverflotte,
die Panjzerſchiffe „König Wilhelm“, „Deutſchland“, die
Panjerfah zeuge „Frithjof“ „Beewulf“ nebſt dem Aviſo
„Jagd““ von Kiel nach Wilhelmedaven begeben, um dort
die zur Reſerve kommenden Mannſchaften zu entlafſen und
die einleitenden Schritte zur Ueberwinterung der Schiffe in
dieſem Kriegshafen zu beginnen, da das Geſchwader b.s
zum kommenden Frühjahr in dieſer Zuſammenſetzung im
Dienſt verdleibt. Beu anderen Saiffen werden nach
Wilhelmshaven gleichfalls übergeführt werden: Das
Panzerſchiff „Friedrich der Sroße“, der Kreuzer „Olga“,
das Artillerieſchulſchiff „Marc und der Aviſe „Wacht“.
Die ehemalige erſte Panzerdivifion, b ſtehend aus den
Panzerſchiffen „Baden““, „Bayern“, „Sachſen“, „Wärttem
berg“, rüſtet ſich zur Ueberwinterung im Kieler Hafen,
jedoch ſtellt der ihr jetzt zugetheilte Geſchwindaviſo
„Meteor“ außer Dienſt.

Gerichtsverhandlungen.
Von Einem, der im Wahllokale ſeine

Mütze nicht abnahm. Ein ſeltener Beleidigungs-
prozeß kam vor dem Schöffengericht in Zeitz zur Ver
handlung. Bei der letzten Reichetagewahl kam ein Arbeiter
aus Aue in das Wahllokal zu Zanugenberg, um ſeinen
Zettel abzugeben. Da er ſich auf dem Wege nach dem
Wahllokal ſehr überhaſtet hatte, ſo behielt er im
Lokal ſeine Mütze auf. Ein Mitglied des Wahl
vorſtandes forderte ihn auf, dieſelbe abzunehmen, da es
doch der Anſtand erfordere. Der Arbeiter erwiderte, daß
er wohl wiſſe, was der Anſtand verlange, aber er ſei ſo
erhitzt; überhaupt ſtehe ja auch das Mützeabnehmen nicht
im Wahlgeſetz. Der Wahlvorſtand fühlte ſich hierdurch
beleidigt und ſtellte den Strafantrag, Der Vertreter
der Staatsanwaltſchaft beantragte 10 Mk. Geldſtrafe der
Gerichtshof ging jedoch über den Antrag noch hinaus und
erhöhte die Strafe auf 20 Mk. Jn der Begründung
führte der Vorſitzende aus daß zwar das Mützeab nehmen
nicht geſetzlich verlangt, dech aber immerhin
Sitte ſei. Segen das Urtheil iſt Berufung eingelegt.

Vom Bücherliſch.
Nach dem Grundſatze: „Wer Alen vieles bringt,

wird Jedem etwas bringen find die im Berlage ver
R. Oldenbourg in München und Leipzig er
ſcheinenden „Liebhaberkünſte“, Zeitſchrift für häusliche
Kunft, unausgeſetzt bemkht, Anweiſung über die mannig
faltigſten Techniken zu geden, dabei nie außer Acht laſſend,
daß Fülle und Vielſeitigkeit die Gediegenheit des Se
botenen nicht beeinträchtigen dürfen. Was wir früher
ſchon als Hauptvorzug der Zeitſchrift herverhoben, die
große Zahl künſtleriſcher Abbildungen größten Formates,
zeichnet auch die uns vorliegenden neueſten Hefte ans.
Ein feiner künſtleriſcher Geſchmack ſpricht ans jeder Bor
lage, ſo daß der Liethaber niemals in Sorge zu ſein
braucht, ob das, was er unter der Anleitung ſeiner Zeit
ſchrift zu arbeiten unternimwt, auch greignet iſt, ſeinen
Heim zum Schmucke zu gereichen. Wir find überzengt,
daß keinem Liedhaberkünſtler, ſei's Dame oder Herr, dei
Gelegenheit des kommenden Weihnachtefeſtes ein wil
kemmeneres Geſchenk gemacht werden kann, als vieſe
ſchöne Zeitſchrift. Der Akonnementspreis der „Lies
haberkünſte“ beträgt pro Vierteljahr (jährlich 24 Heſte)
Mk. 3, (bezw. Mk. 5. für die Ausgabe mit fardigen
Tafeln). Die nach Unger's Entwurf in 6 Farden gefertigte
Sammelmappe koſtet Vik. 4.,

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.

Vorausſichtliches Wetter am 28. September:
Meiſt wolkiges bis trübes, Nachts und am

Morgen etwas wärmtres, am Tage gegen
den 27. September)
Wetter mit Regen

etwas fühleres

e Wervon unſeren geſchätten Leſern zum 1, Oktober

D. umzieht,
den bitten wir, unſerer Expedition entweder
mäündlich oder per Karte, oder auch den Aus
trägern, unverzüglich ſeine

neue Adresse
mitzutheilen, damit in der Zuſtellung des
Blattes keinerleillnterbrechung eintritt.

Für den redaetionellen Theil verantwortlich
G. A. Leid holdt in Merſehurg,
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Kreisverwaltung.blatt. Amtliches Organ der Merſeburger Donnerſtag, den 28. September.

m Grosser Ausverkauf
Neub Geſchäfwegen Neubau meines großen Geſchäftshauſes.

5an, lIalle a. S. Leipzigerstr. 89

h 4 7 erſte 9 u
e HurSeit dem langjährigen Beſtehen meines Geſchäfts und durch den immer ſtetigen Zuwachs meines werthen Kundenkbceiſes von Halle a. S. und weiter 36

Umgegend ſehe ich mich genöthigt, meine Lokalitäten durch gänzlichn Veunhau in 6 grosse Verkaufessle zu erweitern, und ran
mache ich ein werthes Publikum ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß ſämmtliche Vorräthe um ſo ſchnell als möglich zu räumen, zu noch nie des
dageweſenen spott billigen Preisen ausverkauft werden. Es bietet ſich augenblicklich für die Herbſt- und Winter-Saiſon Der
daher ganz beſonders günſtige Gelegenheit zu äußerſt vortheilhaftem Einkauf für leiſe

Modewaaren, Kleiderstoffe, Manufaktur-, Leinen- und Baumwoll-Waaren, Damen-, Herren-
und Kinder-Garderoben, Winter-Ueberzieher, W

4 J eWinter-Damen-Mäntel, ſowie ſämmtliche Sorten Schuhwaaren, auch Filzschuhe, gap

a Ang ſchluII. ElKkan, Halle a. d. S., Leipzigerstrasse No. 899 rn rück

Waarenhaus für ſämmtliche Bekleidungsartikel. w
J S 7 z t e g ner

4 1 T m K. 3 vond Se Geflügelzüchter-Verein. W „„Fetroudte. Waswillſtpuwerden?
er., 33 ie Berufsarten des Mannes ueilVormittags 107, ühr, Sonntag den I. Oetober d. Jrs., Nachm. Uhr: eldschränke P d Du pohre Probehefte gegen

verſteigere ich in Göhlitzſch: e ein kleinerer zweithürig, mehrere einthürige, Pfg in Briefmarken portofrei zu be h1 Pferd u. 2 Läuferſchweine. r Wanderv erſammlung welche mir bei Leſer ne in Zahlung äehen von der
Verfammlungsort; Gaſthaus zu im Precht ſchen Gaſthofe zu Pramlaleben. geben ſind, ſämmtiich in allerbeſtem u. Paul Veyer's Verlag Leipzig. dach

Göhlitzſch. Vortrag: Nutzen und Rentabilität der Geflügelzucht. ſtande, ſpottbillig abzugeben. m umMerſeburg, den 27. Septbr. 1893, Die Vereinsmitglieder wollen ſich 2, Uhr Nachmittags am hieſigen Bahn- Otto St ch TTauchnitz Gerichtévollzieher, Hofe verſammeln. u o Stern Eduard Hoefer Ilüh Die ſich für die Geflügelzucht intereſſirenden Einwohner von Frankleben und Merſeburg, Karlſtr. 17. in M p deutE. flottgeh. Stellmacherei, Umgegend namentlich auch die Damen werden zur Theilnahme an dieſer Sammt iche in Mersevurg, ihrer
beſtehend aus Wohnhaus, Scheune Stall- Verſammlung ergebenſt eingeladen. Der Vorstand. c an g. t ws Hotel zum Palmbaum.

P ie Die e beſte Geſchäftslage, r e Geſ d Niederlage eiſt unter günſtigen Bedingungen ſofort zu 8 zur Delund- eingrosshe s 2etwa Sdaungen ſfen Gute röſfrauumg. Artikel e P e en undh t b. Weißenfels a/S. Zeige ergebenſt an, daß ich Fräedrichstrasse 12 höerſelbſt G t Gust. Grat, und Winkel i/Rheingau- vie
ranz Reiſchke, Stellmacher. T i ineſchlä z Z2Gummiw.-Verſand, Leipzig. eG z 5 ſ ch v Nind- und Schweineſchlächterei W Ausführl. Preisl g. Couvert mit Areſt r m Je men und weht

rundſtücks-Verkauf. betreibe. Es wird mein eirigſtes Beſtreben ſein nur mit feinſter Waare dem und 20 Pfg. Ihn S riginalpreisen, peſai
Donnerſtag, den 5. Oetbr. er., mich beehrenden Publikum aufzuwarten und bitte um geneigten Zuſpruch. S n zöſiſVormittags 10 Uhr, Hochachtungevoll Mag Schröder. e Einseifen und Pianinos, S W en n an. merkſoll in der Gauck'ſchen Gaßwirthſchaft Vorwaschen mehr. Kostenfreie ar e Probeseno, nzu Naßnitz das dem Gutsbeſizer s er Dureh Veangors Io,hard Graf gehörige, unter Nr. 61 be Kochen Fabrik Stern Berlin, Neanderstr, 16, Soltlegene Grundſtück in Raßnitz, beſtehend T wunin einem Wohnhauſe, Scheune, Stall wit anzunterr jcht. zerhgebäude nebſt zwei Wieſenkabeln, nach g e z ſamverkauft werden. Jeder Bieter hat eine Niemand versäume wird eine Abtheilung beginnt Mittwoch, den DCaution von 300 Mark in Baar oder in sei es zu einem kleineren oder grösseren Pinkauf, 4. October, im „Tivoli für Damen Wag
Werthpapieren zu hinterlegen. den Besuch des grössten Geschäfts- und Ver- blendend Uhr, für Herren 5/, Uhr. Für die Gele
Ennewitz-Glefien. sandthauses V weisse Wäsche Abend Abtheilung Reichs derJ. A. Fr. König Aug. Polich in Leipzig. wie krone“) fällt der Beginn in die zweite WegHochinteressante Geschäftsräume mit directem Hälfte O ctober u VMate r.GeſchäftsVe rkauf, Tageslicht von 3 Seiten. Electrisehe Beleuchtung. Zu haben in den durch Plakate e n ne e wird in den Lehe. Geh.
Ein ſchönes Hausgrundſtück mit allem Sicherheits-Personen- u. Waaren-Autzige, Eigene kenntlichen Verkaufs-Stellen plan aufgenommen b di 9luf griff

Zubehör, Garten, in größerem Dorfe bei Geschäftsdruckerei. Verlag der Deutschen Moden- Mit dem Hinweis, daß die Aufnahme- zu g
Mücheln, und fl. Materialgeſchäft, ſoll Zeitung (Aufl. über 60000). Ueber 200 Personen Mit r beſtimmungen aufrecht erhalten bleiben, her
veränderungshalber unter ounſigen Be im Verkauf über 600 Personen in der Anfertiguog. einen rühmlichſt bekannten e um r r re
dingungen mit oder ohne etwas Feld ſo z äh y der Jeit in meiner ohnung, einfort dekauſe werren Kelckee nen hen 7 e was r und vo Kinder Nä rzwieback Poſtſtr. 8b, gern angenemmen. ande
unter Beiſügung einer Briefmarke Aus- e e v ein und awt gunſtigem Er Ergebenſt Beſc

f i i ole inge ich hiermikunſt K. Kruſchwitz Mücheln. Wird, desgleichen für Hauswäsche, Möbelstoffe in n t verm Wilhelm Koffmann. her
Ein reeller Geſchäftsmann ſucht einen und Gardinen ist das Donnerſtag, 28. Septbr. er., Soſtillen Theilhaber mit 83—4000 Mk. Geschäftshaus Aug. Polich in Leipzig Kobert Heyne, Nachmittags 5 Uhr, r

Einlage. Obiger Betrag verzinſt ſich mit als die beste Bezugsquelle zu bezeichnen. Schmaleſtr. 14. im Rathhauſe General -Ver- mS Ca. 10 pCt. Stoffproben, Preislisten und Probenummern der Von Freitag a mine für die Kinder- v
Off. unter A. B. 10 an die Kreis Deutsch. Moden- Zeitung bereitwilligst kostenfrei. fetto D d d Bewahranſtalt in der Alten-blatt Expedition erbeten. resden er uncl burg. Vorlegung und Decharzirung der 7ſt 9 Thüringer Gänse Rechnung pro 1892. in dJ. 90,000 bei Frau Böhme, Breiteſtr. 17. Der Vorstand. Schiſind gegen erſte, bezw. ſichere zweite Hypo Empfehle mei K n ämpfe dn en Gang c mithin jetzt e 9le meines geehrten gunden des gtonogtephen Verein

t Zinsfuß, langjährig feſtſtehend per ſof. S r üri z 7oder ſpäter auszuleihen. De e terte Dresd. u. Thüring. Gänse, Donnerſtag den 28. ds. Mts. ſſg
ſuche bef unt. B. 1001 Haaſen- W e Zw 7 Enten, Hähne, Tauben, Abende 9Ubr Versaminliung voltſtein Vogler, A.G. Leipzig. OFrT i S n q asen, im Her;og Chriſtian umh Suppenhüſühner, Die Uebungsſtunden finden jeden gunEin Paar hocheleg., J zu Stückereien müättelst e zchine werden ſehr ſauber 5 ä zreug. e Gnse ausgeweidet und getheilt Donnerſtag, von Abends 8 Uhr an, imm und edle nd re Sämmtliche angefertigte Muſter ſind neu Gaänsekilein u. Blnt. genannten Lokale ſtatt s

aroſſte und von mir ſelbſt entworfen. Mſchwarzbraune Stuten, rer Annahmeſtelle bei mir ſelbſt und bei Frl. Fried. Barth, J M. Grunow 5 aufUnd f. 6 und Ja att bltcare e Votthardisſttaße 43. eand i Kaierhallen- Theater. e
friſch auf den Beinen, ganz ruhig und ſicher Schablonen jeder Art auf Kupferblech. Täglich friſch geſchnittene Dongerſtag: ſpiel
eingefahren, fehlerfrei und kerngeſund, De (Selbſt angefertigt W b beſte ausgew. 33 Minuten in Grünberg. daßſind wegen Aufgabe hieſigen Wohnſitzes L I eintrauben, gar u Toſer- Luſtſpiel in 1 Act. rſofort ſehr preiswerth zu verkaufen. eumayer Meuſchauer Str. 6. O trauben, empf. in 5 ko Poſtt. a M. 350 Die Puppenfee. Schrank in A Aet. a
Die eine Stute iſt tragend daher auf h franko Ed. Brohmers Wwe., Bädeker. Poſſe mit Geſang in 1 Act. SWunſch auch die andere allein ab NB, Jch bin im Stande mittelſt meiner Maſchine alle Arten Copi S Freyburg a, U. 121... drinabgeben wird. Beide Pferde ſind geri. ten rungen und Vervielfältigungen von Zeichnungen auf Holz. je Etage Weißenfelſerſtr. 20, Stadttheater Halle. nun
g. u ger Leder 2e, auszuführen. 3 D beſtehend aus 9 be zbaren ginn an Donnerſtag, 28. September. Anfang zwi

i n bi S üche2. S in Gröbis bei Siofen. h e R ihr per r Zu v ura e Schwerin. Man verl. nur Prof. Dr. Woods t 10 Pfd.-Colli 3 den Preis von Mk. 480, zu vermiethen. Stadttheater Leipzig. dem
De Wohnung in der erſten Etage Zahngeiſt, bewährt. alt. vorz. Mittel u ter poſtfrei Nachn. Honig Näheres daſelbſt 2 Treppen. Neues Theater. Donnerſtag, 28. Sept. die

vrei Zabnboffſir- A, beſtehend aus es. Zahnſchm. à Fl. 50 Pf, in all. Apoth. ff. Kuhmilchbutter Mk. 6,90, Schleudet-- I. Etage (5herrſchaftl. Wohnung) mit Anfang 7 Uhr. Das Heirathsneſt. liche
ind e Zimmern, Kammern, Küche, Eine möblirte Stube zu ver honig Mk. 4.80, V. Koch, Meie hof Garten ſofort zu vermiehen und zu be Altes Theater. Donnerſtag 28. Sept. gelei

Zubehör, iſt ſofort zu vermiethen. miethen Meuſchauer Str. 6. b. Tluſte, Galigien. ziehen Halleſche Str. 20. Anfang 8 Uhr. Die Fledermaus. ſchw
„W=uaxçxä--Serantwortlich für den Reclame und Anzeigentheil A, Tietze in Merſeburg. Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leid holdt, Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.

h Hierzu: 1 BVeilage.
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Beilage zum Merſeburger Kreisblatt.
Nummer 228. Donnerſtag, den 28. September 1893 66. Jahrgang

(Nachdruck verboten.

Ein Tag aus dem 1870er
Feldzuge.

Von Leopold Sturm.
WC. Es war in den Nachmittagsſtunden des

erſten September 1870.
Unter Kanonendonner und den ſchallenden

Hurrahrufen der deutſchen Truppen, welche ihre
Gegner ſtändig nach der Feſtung Sedan zu
drängten, vollzog ſich die Niederlage der
franzöſiſchen Armee, vollzog ſich der Untergang
des franzöſiſchen Kaiſerthums.

Von den Höhen um Sedan ſtürmten die
Deutſchen in das Maasthal hinab. Noch
leiſteten die Feinde Widerſtand, noch feuerten
einzelne tapfere Offiziere, welche durchaus nicht
die totale Niederlage wahrhaben wollten, ihre
Mannſchaften zu erneutem Vorgehen an.

Aber das Spiel war aus, es war verloren,
ganz und gar verloren!

Wo die Rothhoſen ſich nochmals den deutſchen
Angrifſskolonnen entgegenzuwerfen verſuchten, da
ſchlugen die deutſchen Kugeln in ihre ſchon
halbgelöſten Reihen und wieder ging es dann
rückwärts.

Kleiner und kleiner ward die Zahl der Regi-
menter, welche die alte franzöſiſche Waffenehre ſich
zu wahren beſtrebten, größer und größer die Zahl
der Flüchtigen, welche im wilden Gedränge, nur
von dem Wnnſche, den deutſchen Kugeln zu ent
gehen, beſeelt, dem ſchirmenden Thore von Sedan
zueilten.

Was dann werden ſollte, wenn die ganze, nach
Tauſenden zählende Menſchenmeaſſe ſich innerhalb
der Mauern der kleinen Feſtung befand daran
dachte Niemand. Vorerſt handelte es ſich nur
um Rettung aus der drohenden Lebensgefahr.

Denn je dichter formloſer die Haufen der
Flüchtenden, um ſo ſicherer das Ziel für die
deutſchen Geſchütze, die im Carrière dem Vormarſch
ihrer Jnfanterie auf dem Fuße folgten.

Ein leichter Windſtoß wehte für kurze Zeit
die Pulver und Staubwolken, ſowie den Qualm
der in Brand geſchoſſenen Dorfhäuſer bei Scite,
und geſtattete von der Höhe einen freien Aus
blick auf das großartige, blutige Bild.

Jm Hintergrunde die Feſtung Sedan, noch
wehte darüber die Tricolore. Auf den Wällen
veſanden ſich zahlreiche Angehörige der fran
zöſiſchen Armee welche mit geſpannter Auf-
merkſamkeit das zu Ende gehende blutige Ringen
zu ihren Füßen beobachteten.

Vor dem Thore der Schwarm der Flüchtigen
Soldaten aller Waffengattungen, vielfach ver
wundet, mit blutüberſtrönten Geſichtern, mit
zerhauenen Gliedern. Sie ſchleppten ſich müh
ſam in dem Wirrwar, der von allen Seiten ſie
umtoſte, vorwärts.

Dazwiſchen Munitions, Kranken und Fourage
Wagen. Dort ſtürzte ein Pferd, riß ſeinen
Geleitsmann mit ſich und beiden Thieren ſolgte
der ganze Wagen, den Verkehr über die volle
Wegesbreite hemmend.

Dann ein tolles Geſchrei der in ihrer Flucht
Gehemmten; einige wenige entſchloſſene Hände
griffen zu, das Hinderniß zu beſeitigen, während
zu gleicher Zeit ſpitzbübiſche Finger von der Seite
her den Jnhalt des Gefährtes unterſuchten.

Da ein Brummen und Summen in der Luft,
ein gellendes Geſchrei und panikartiges Ausein-
anderlaufen der um den umgeftürzten Wagen
Beſchäftigten, eine deutſche Granate brummt da-
her und krachend fährt ſie in den bunten Haufen

Wilde Schmerzensrufe, zerriſſene, blutige Leiber,
zerſchmetterte Glieder. Die Verwundeten kreiſchen
und jammern, einige Mitleidige beugen ſich zur
blutgetränkten Erde, um den Aermſten zu helfen,

Wieder ſchlägt ein Projectil unter die zu
ſammengeſtaute Menſchenmaſſe. Und nun giebt
es kein Halten mehr, rette ſich, wer kann das
iſt die Loſung, verlaſſen und verloren bleiben die
Schwerverletzten und Sterbenden zurück, über ſie
ſchlägt erbarmungslos die Fluthwelle der
Flüchtenden zu Roß und zu Fuß zuſammen.

Weiter vorn leiſtet noch eine Anzahl franzö-
ſiſcher Bataillone tapfern Widerſtand, zu wieder
holten Malen ziehen ſi mit gefälltem Bajonnet
zum Angriff vor, der Kugelregen, die Sieges-
ſreudigkeit der deutſchen Truppen wirft ſie raſch
zurück.

Da ſtürmt ein deutſches Bataillon mit un
aufhaltſamen Ungeſtüm in der Flanke vor, ein
zweites folgt, ein drittes, die Regimentskapellen
ſpielen den Avancermarſch, die Gefahr iſt nahe,
daß die geſammten, noch im Feuer befindlichen
ſranzöſiſchen Bataillone vom Rückzug auf Sedan
abgeſchnitten werden.ſieh Infanterie wirſt ſich den vor
dringenden Siegern entgegen, vergebens, ſie
muß zurück; ſie weicht langſam, aber ſie weicht,
und wie ein Keil beginnen ſich die Deutſchen
zwiſchen ihre Gegner und Sedan zu ſchieben.

Der franzöſiſche Höchſtkommandirende wirft
alle in der Nahe befindlichen Batterien nach
dem vedrohten Punlt. Jm Carrière brauſen
die Geſchütze daher unbekümmert um die feind
lichen Geſchoſſe, welche bereits die tolle Fahrt
geleiten. Die Pferde keuchen, unbarmherzig
ſchwenken die Lenker ihre Peitſchen, die Sporen

reißen die Flanken der Thiere auf, mit blutenden
Weichen, weißen Schaum vor dem Maule geht
es über Hecken und Gräben.

Jetzt hemmt der dichte Strom der Fliehenden
die Weiterfahrt.

Ein kurzes Stutzen, ein kurzer Verſuch, Ord-
nung in die verwirrten Haufen, eine Lücke in
dieſe ſchreiende, jammernde Menſchenmauer zu
bringen.

Vergebens.
Da mahnt ein Adjutant zur dringendſten Eile,

da die Lage der franzöſiſchen Bataillone eine
verzweifelte zu werden beginne.

Da giebt es kein Zaudern.
Die Peitſchen pfeifen, die Sporen werden aufs

Neue in die blutigen Weichen geſetzt, die ab
gehetzten Pferde ſteigen und raſen dann auf die
lebende Mauer zu.

Wüſtes Geſchrei, erhobene Hände
Kein Halten, vorwärts! Die Menſchen ver-

ſuchen nun, im letzten Moment, den Knäuel zu
löſen. Es iſt vergebens, von hinten drängt es
nach, vorn verſperren geſtürzte Thiere, umge-
riſſene Wagen den Weg.

Vorwärts! Die Batterien nehmen ſchonungs
los ihren Weg durch die Menſchenhaufen, wer
es wagt, den Geſaützpferden in die Zügel zu
fallen, den trifft ein Peitſchenhieb und blutend
zuckt die Hand zurück.

Ein ächzender, zermalmter Menſchenknäuel be
deckt den Boden, achtlos geht darüber fort die
Reihe der Geſchütze.

Sie haben die ihnen angewieſene Poſition er
reicht, im Nu ſind ſie geladen, und den anſtür-
menden Deutſchen ſchmetterte ein Verderben
bringender Eiſenregen entgegen. Die Bataillone
ſuchen Deckung, eine Stockung entſteht im deut-
ſchen Vormarſch, und dieſen Moment benützt der
franzöſiſche General, ſeinen halb abgeſchnittenen
Flügel wieder mit dem Hauptkorps zu vereinen.

Die Truppen ſind unter dem Schutze ihres
Feuers zurückgegangen. Als ſie nun ebenfalls
auf den nach Sedan führenden Weg kommen,
erhebt ſich ein entſetzliches Geſchrei.

Den Mittelpunkt des Tumultes bildet eine
Gruppe hoher franzöſiſcher Generale, in deren
Mitte ein Offizier mit dem goldgeſtickten Generals-
käppi, im Uebrigen aber ohne beſondere Aus
zeichnungen hält.

Die matten Augen, halb verſchleiert, blicken
aus dem müden Geſicht verzweifelt in der Runde
umher, als erhofften ſie eine Hilfe, von der doch
nichts zu ſehen iſt. Die langen, ſchmalen Finger
ſtreichen nervös den Schnurrbart.

Dieſer Mann, feſtgebannt und eingekeilt in
den wirren Haufen der Flüchtlinge, iſt Kaiſer
Napoleon III. Vor einem Monat depeſchirte er
ſeinen Pariſern von einem großen Siege bei
Saarbrücken, heute iſt er ein verzweifelnder
Mann.

Vergebens hat man dem Kaiſer freien Weg
durch die Maſſe der Fliehenden zu ſchaffen ver
ſucht; die Angſt vor den deutſchen Kugeln iſt
größer als der Gehorſam. Der Kaiſer achtet
wenig auf den Lärm um ſich her, er iſt viel zu
ſehr mit ſich ſelbſt, mit der Lage ſeines Hauſes
beſchäftigt.

Er kennt Paris die Pariſer weiß, daß hier
im Thale von Sedan mehr verloren iſt, als
eine Schlacht. Und da giebt auch der Kaiſer
ſich ſelbſt verloren.

Doch jetzt zuckt er empor, der Spottruf „Ba-
dinguet!“ den er in Paris erhalten trifft ſein
Ohr hier aus dem Kreiſe ſeiner Soldaten,
deren „vive l'empereur!“ ſonſt ihn umbrauſte,
ſchlägt er an ſein Ohr.

Und während der Kaiſer ſich verfärbt, iſt der
Schimpfruf von der Maſſe der Fliehenden mit
toſendem Gejohle aufgenommen worden.

„Badinguet Badinguet!“ ſchreit es jetzt von
allen Seiten, unbekümmert um Mahnworte und
Drohungen der Offiziere.

Aber der in der ſchwerſten Stunde ſeines Lebens
ſo tief beleidigte Cäſar erhält eine traurige
Genugthuung plötzlich ſchlagen die deutſchen
Granaten hageldicht in die Reihen der Schimpfen
den, der Mund der Meiſten verſtummt im Nu,

„Majeſtät, die Schlacht iſt verloren, der
kommandirende General bittet Ew. Majennät
auf Jhre Sicherheit bedacht zu ſein!“ meldete da
ein Adjutant.

Der Kaiſer blickt um ſich, als erwache er aus
einem böſen Traume; wie mechaniſch fährt ſeine
Rechte über ſein Geſicht, dann überfliegt ſein
Auge blitzartig die Geſichter der um ihn herum
haltenden Offiziere.

Und jede Miene ſagt ihm ebendaſſelbe, daß
die Schlacht verloren iſt.

Die Schlacht iſt verloren.
Die kurze Pauſe im Vorgehen der deutſchen

Truppen iſt b.endet, die feindlichen Batterieen,
welche die Stockung veranlaßten, können, da die
eigne Jnfanterie zurückgegangen iſt, ihre Stellung
nicht mehr halten, ſie gehen gleichfalls retour,
Alles niederfahrend, was den Weg zu kreuzen
verſucht.

Damit iſt aller ernſte Widerſtand zu Ende,
unter Gefechten welche den Tag nicht mehr
retien und ſein Schickſal nicht mehr wenden
können, marſchiert nun die geſammte franzöſiſche
Armee auf Sedan.,

Und von den Flüchtigen mit fortgeriſſen wird
der all' ſeines Glanzes entkleidete Cäſar; unter
ſchreiendem, elenden Volk, unter Verwundeten
und Sterbenden legt er ſeinen Weg zurück,
kaum verſtehend, was um ihn herum vorgeht
So apathiſch iſt ſein Geſicht, ſo theilnahmslos
ſchauen ſeine Augen darein.

(Schluß folgt.)

Von der Marine.
Aus Kiel wird geſchrieben: Die Herbſt-

übungsflotte, die am Sonnabend ihre dies
jährigen Manöver abgeſchloſſen hat und auf
die hieſige Rhede zurückgekehrt ift, hat eine
Zeit außergewöhnlich anſtrengender Strapazen
hinter ſich, die nicht zum Mindeſten durch die
zeitweiſe ungünſtige Witterung verſchärft worden
ſind. Am Freitag Nachmittag war das Wetter
ſo ungünſtig, daß die bei vom Lande abſtehen
den Winde in der Nähe der Küſte erzeugten
ſogenannten kurzen Seen über die niedrigen
Schiffe der Sachſenklaſſe hinweg und in das
ſogenannte Schornſſeine-Vierkant ſchlugen. Die
Torpedoboote, deren Beſatzung ohnehin ſcharf
mitgenommen war, fuhren bei dem harten See
gange faſt unaufhörlich unter Waſſer und konnten
für rationelle Uebungen nicht gebraucht werden.
Jn Folge deſſen wurden die Manöver
bereits um fünf Uhr Nachmittacs abgebrochen.
Am Sonnabend Morgen nahmen die Schiffe bei
eiwas günſtigerer, aber immer noch ſtürmiſcher
Witterung Anker auf, um die planmäß'g reſtiren-
den drei Gefechtsbilder auszuführen. Um 12
Uhr wurde ſodann auf dem Abdmiralſchiff
„Mars“ das Signal zur Auflöſung der Fiotte
gehißt die einzelnen Geſchwader ſetzten ſich in
Kiellinie und dampften der Kieler Rhede zu, wo
ſie gegen 2 Uhr Nachmittags eintrafen. Sehr
ſtark mitgenommen ſehen die Torpedoboote aus,
welche ihre urſprüngliche Farbe kaum noch er-
kennen ließen. Ebenſo merkte man den Schiffen
der Sachſenklaſſe das ausgeſtandene Unwetter an.
Letztere ſollen in kommendem Winter einen Um
bau erfahren.

Der Hochſeepanzer „Brandenburg“, auf
der Werſt des Stetiiner „Vulkan“ erbaut, iſt
ſoweit hergeſtellt, daß das Schiff in dieſen Tagen
die Werft verlaſſen wird, um nach Swineminde
zur Abhaltung ſeiner Probefahrten in See über-
führt zu werden. „Brandenburg“ iſt der erſte
der 10000-Tonspanzer, über welche die Marine
verwaltung verfügen wird und das größte
Schiff ſeit dem Beſtehen unſerer Marine, das
jemals die deutſche Kriegsflagge geſührt hat.
Die „Brandenburg“ hat ein Deplocement von
10033 Tonnen und eine Maſchine von 8000
Pferdekräften während der Beſatzungsetat 552
Mann beträgt. Nach Abhaltung ſeiner Probe-
fahrten wird das Schiff im kommenden Winter
bereits ſeinen erſten aktiven Flottendienſt thun.

Provinz und Umgegend.
f Naumburg, 2s. September. (Fried rich

Nietzſche.) Ein Mitardeiter des Pariſer „Figaro“
veröffentlicht in dieſem Blatte nachſtehende Einzel-
heiten über den körperlichen und geiſtigen Ver
fall d s bekannten Philoſophen Friedrich Nietzſche:
„Vor zehn Jahren wurde der damals 45 Jahre
alte Profeſſor von einer Nervenkrankheit erfaßt,
die ihn zwang, ſeinen Lehrſtahl an der Baſeler
Univerſität zu verlaſſen. Er ging auf Reiſen,
aber ſeine Nerven waren bereits dermaßen über
reizt und er nahm, um einige Augenblicke der
Ruhe ſinden zu können, ſolche Mengen Chloral
ein, daß man ihn im Jahre 1888 in einem
Jrrenhauſe unterbringen mußte, wo er vier
Jahre lang verblieb. Da er Niemandem etwas
zu Leide that und ſtets ganz ruhig und leicht
zu behandeln war, ſo nahm ihn ſeine Mutter
zu ſich nach Naumburg, wo er auch gegenwärtig
weilt. Jn dieſem freundlichen und reinlichen
Städtchen, wie es deren an den Abhängen
Thüringens ſo viele giebt, vegelirt jetzt traurig
jener Mann, deſſen Ideen die Philoſophen der
ganzen Welt in Aufruhr brachten. Jn der
Umgegend wiſſen nur Wenige, wer der Kranke
iſt, den die „Frau Paſtor“ bei ſich hat, und
während ſeine Bewunderer aus allen Enden
der Welt an die Mutter ſchreiben, um
Nachrichten über ſein Befinden zu erhalten,
verbringt Nietzſche ſeine Tage in einem großen
Lehnſtuht ſitzend, auf einer kleinen Veranda
ſtets vor Froſt zitternd und täglich 15 bis 18
Stunden ſchlafend! Er hat Furcht vor Allem,
und beim geringſten Anlaſſe weint er wie ein
Kind. Manchmal ſträubt er ſich, die Treppe
hinabzuſteigen, und dann kennt ſeine Mutter
nur ein Mittel, um ihn herabzulocken, ſie
geht vor ihrem theuren Kranken her und
ſpricht ihm Verſe aus irgend einem deutſchen
Claſſiker vor. Nietzſche verſteht den Sinn wecht,
aber er ſteigt, vom Rhythmus angezogen, die
Treppe hinab! Des Nachts, wenn Alles ſchläft,
hat Nietzſche manchmal lichte Augenblicke; dann
ruft er ſeine Mutter und ſagt ihr nur die wenigen
Worte, immer dieſelben „Mutter, ich bin dumm!“
„Aber, mein Sohn“, ſagt dann die arme, alte
Frau, „Du biſt doch berühmt die gelehr-
teſten Leute leſen ja Deine Bücher.“ „Mutter,
ich bin dumm!“ antwortet der Kranke, und auf
alles Zureden hat er nur immer die nämliche

Antwort. Nur ein einziges Mal, ſo erzählte
Frau Nietzſche dem Mitarbeiter des franzöſiſchen
Blattes, rief er weinend aus „Mutter, ich habe
Nichts verſtanden, und ſie können mich nicht ver
ſtehen Und die brave Frau, die nur ihren
Kranken ſieht und die im Uebermaß der Mutter
liebe ausrief: „Wenn er nur lebt, damit mir
wenigſten ſein Fleiſch und Blut bleibt!“ ſcheint
nicht zu bemerken, daß ſich neben ihr eines der
furchtbarſten Dramen abſpielt. Oder kann es
etwas Ergreifenderes geben, als die Rückkehr
dieſes bedeutenden Geiſtes zum Thiere und
dabei die Möglichkeit, doß er ſich manchmal des
Zuſtandes, worin er ſich befindet, bewußt wird.“

f Halle. Auf dem Central Bahnhof iſt
man jetzt damit beſchäftigt, die baulichen Vor
kehrungen für die vom 1. Oktober ab ein
tretende Abſperrung der Perrons
für Diejenigen, welche nicht ihre Be-
rechtigung zum Betreten derſelben durch Fahr-
karten oder Baehnſteig Karten nachweiſen
können, durchzuführen. Bekanntlich führen zu
den Perrons von der großen Eintrittshalle aus
zwei Tunnels, die je mit zwei Oeffnungen in
die Halle münden. Soweit ſich bis jetzt die
Sache überſehen läßt, wird in die Mitte dieſer
vier Oeffnungen eine Box eingebaut, in welcher
zwei Beamte Platz nehmen werden, denen die
Karten Kontrolle obliegt. Da nun in jeder
Oeffaung an den Seiten noch eiſerne Gitter, die
ziemlich weit vorſpringen, eingebaut werden,
bleiben für die Paſſanten im ganzen acht Zu-
gänge, von je Meter Breite, zu den Tunnels
übrig in jedem dieſer Zugänge können ſich
zwei Perſonen nur knapp nebeneinander be
wegen. Auf dieſe Weiſe wird die Geſammtbreite
der Zugänge auf die Hälſte reduzirt. Was
das für die Abwickelung des Verkehrs von der
Halle nach den Bahnſteigen beſonders an Tagen
großer Frequenz, wie Feſttagen, während der
Märkte u. ſ. w. bedeutet, braucht nicht noch
beſonders auseinandergeſetzt zu werden. Be
wegte man ſich ſchon bisher an den Ausgängen
des Tunnels oſt in drangvoll fürchterlicher
Enge, ſo wird das vom Beginn des nächſten
Monats ab erſt recht in erhöhtem Maße wohl
täglich in allen den Stunden der Fall ſein in
welchen die Mehrzahl der Ankunfts- und Ab-
fahrtszeiten der Züge ſich zuſammendrängt.
Nimmt man hinzu, daß die Karten Kontrolle
überdies noch manche Stockung in den hin und
herſtrösmenden Menſchenmaſſen herbeiführen wird,
ſo kann man ſich jetzt ſchon vorſtellen, daß man
nicht mehr wie b'sher die Löſung der Fahrkarte
auf die letzten Minuten vor Abgang der Züge
verſchieben darf, wenn man ſicher ſein will, mit
fortzukommen.

f Halberſtadt, 24. Sepiember. Der Tiſch
ler Thasler, Göddenſtraße 28 wohnhaft, hat, wie
das „Halb. Jnt.“ erfährt, Freitag Vormittag
nach 9 Uhr in ſeiner Wohnung aus bisher nicht
aufgeklärten Gründen ſein neun Monate altes
Kind mit einem Revoler durch den Kopf ge-
ſchoſſen, ſo daß der Tod ſofort eintrat. Hier-
auf jagte er ſich ſelbſt eine Kugel durch den Kopf,
di eſelbe muß jedoch zu hoch gegangen ſein, ſo
daß er noch die Kraft hatte, um ſeinen Tod ſicher
herbeizuführen, ſich an einen Thürhaken aufzu-
hängen. Ein Mitbewohner des Hauſes hatte je
doch die beiden kurz aufeinander fallenden Schüſſe
gehört, erbrach die verſchloſſene Thür und ſchnitt
ihn ſogleich ab. Bei ſeiner Ueberführung nach
dem Krankenhanſe lebte er noch, es ſcheint aber
bei dem ſtarken Blutverluſte wenig Ausſicht auf
Erhaltung des Lebens vorhanden zu ſein.

f Gardelegen, 25. September. Jn unſerer
Nachbarſtadt Kalbe iſt im Hauſe des Kaufmanns
Hermann Feuer ausgebrochen, wodci der Be
ſitzer verbrannte. Die entſetzlich verkohlte
Leiche wurde hinter dem Ladentiſch aufgefunden.

f Sangerhauſer. Ein reizendes
Manöverſtückchen erzählen die „Sangerh.
Nachr.“: Der Menſch muß ſich zu helfen
wiſſen dachte am Donnerſtag der Beſitzer
des Walkmühlen- Grundſtückes und half einer in
arger Beklemmung befindlichen Küraſſier-Ordo-
nanz aus der Verlegenheit. Jm Gewühle des
Manöverleben kam an dieſem Tage Vormittags
ein Küraſſier auf die Walkmühle geſprengt und
klagte mit betrübter Miene ſein Leid er habe
eine wichtige Nachricht einem im Osl'ſchen Gaſthofe
in der Stadt wohnenden Offizier ſofort zu überbrigen

der dahin führende Weg ſei aber, wie er ſoeben
bemerkt habe, ſo ſtark von Vorpoſtenpatrouillen
der feindlichen Partei beſetzt, daß es ihm un
möglich ſei, ungehindert hindurch zu kommen,
Herr O. auf der Walkmühle wußte ſofort Rath
er erſuchte den Küraſſier, ſein Pferd vorläufig
im Stalle unterzubringen, alsdann wurde der
Reitersmann in eine Plone gewickelt und auf
einen mit einem Pferde beſpannten Wagen gelegt,
der darüber befindliche Raum des Wagens wurde
mit leeren Obſtlörben ausgefüllt, ſo daß die ganze
Fuhre in der That einen durchaus unauf-
fälligen Eindruck machte. So gelang es glücklich,
die unſichtvare Ordonnanz an ihren Beſtimmungs
ort und wieder zurück zu bringen obgleich der
Wagen häufig von den Vorpoſten angehalten,
aber als nichtverdächtig durchgelaſſen wurde.
Der wackere Küraſſier, der ſich auf dieſe Weiſe
in die Reihen ſeiner Freunde begeben und den

c Annahme von Inſeraten für die am Nachmittag erſcheinende Rummer nur bis Vormittags 9 Ahr.



Nummer 228. 1893.

rer
ehe e 34 e r g8 e e ewen G eaee e

e

nene e
Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung.

e wen h ee e eeeeeereeeeeeerrre e d e d ee A.

Donnerſtag, den 28. September.

ihm ertheilten Befehl prompt ausgeführt hatte,
wurde von dem betreffenden Offizier belobt und
mit einem hübſchen Geldgeſchenk ausgezeichnet.

Das iſt der Krieg im Frieden.
f Ohrdruf, 24. September. Ein Einwohner

aus dem benachbarten Gräfenhain gerieth beim
Holzſammeln mit einem Forſtbeamten in Streit.
Als dieſer dem Manne die Axt entreißen wollte,
durchſchnitt er ihm mit dem Beile die
Pulsader, ſodaß der Mann infolge des großen
Blutverluſtes ohnmächtig niederſtürzte und bald

darauf verſchied. (Hall. Ztg.)
f Ronneburg, 25. September. Auf dem

Seligenſtädter Bahnhof ereignete ſich Freitag
ein ſchwerer Unglücksfall. Eine Mauerſtürzte
ein und verletzte zwei Maurer tödlich. Die
beiden Verunglückten, von denen einer in der
vergangenen Nacht geſtorben ſein ſoll, ſind
Familienväter.

f Arnſtadt, 23. September. Der Real-
ſchüler B. aus Sondershauſen und der Klempner-
lehrling R. aus Greußen waren, einem freiheit
lichen Drange folgend, ihren Eltern entlaufen
und unternahmen eine Spritzt our nach dem
Thüringerwald. Jn Möhrenbach verſuchten
die Ausreißer beim Lagerhalter des Konſum
vereins 500 Stück Zigarren zu erſchwindeln, was
ihnen aber nicht gelang. Feſtgenommen, gaben
ſie bei ihrer Vernehmung an, daß ſie durch den
Verkauf der Zigarren ſich Geld zu einer Reiſe
nach Amerika verſchaffen wollten,

f Leipzig, 25. September. Die diesjährige
Herbſtmeſſe reicht nicht on ihre Vorgängerinnen
heran, ſowohl was Handel und Verkehr wie auch
die Zahl der Beſuchern angeht. Es iſt unzweifel
haft, daß neben der allgemeinen Geſchäftsfl aue
die Berliner Meſſe einen bedeutenden Ciufluß
zum Schaden der hi eſigen Meſſe ausgeübt hat.
Der Rückgang der Leipziger Meſſe iſt ein ſo er
heblicher, daß er ſich nicht mehr verhehlen läßt.
So erkennt der Meßausſchuß der Leipziger Handels
kammer jetzt in einem an die Meßbeſucher ge
richteten Aufrufe offen an, es „könne keinem
Zweifel unterliegen, daß der Geſchäftsgang
auf der diesjährigen Herbſtmeſſe für
eine Anzahl von Branchen ein nicht be
friedigender iſt“. Der Ausſchuß beſtreitet aller
dings, daß ſich die Wirkungen der Berliner
Meſſe in Leipz'g bemerkbar machen er ſucht
jene auffälligen Erſcheinungen vielmehr im all-
gemeinen auf den „Mangel an Vertrauen und
Unternehmungsluſt“, auf die „ununterbrochenen
Anordnungen der Zollgeſetzgebung“ c. zurückzu
führen. Seiner Verſicherung, man werde dafür
ſorgen, daß „die Leipziger Meſſe auch ferner
eine nothwendige Einrichtung für Fabrikanten
und Händler bleibe“, wird man unter dieſen Um
ſtänden nicht viel Gewicht beilegen.

Dresden, 24. September. Aus Klotzſche
reibt man dem „Elbthal-Boten“: Wir waren

am letzten Sonntag hier Zeuge einer kirchlichen der er angehörte, auf Wache kommandirt ſei und

Trauung, wobei das betreffende Brautpaar
auch nicht im geringſten die Bedeutung und
Heiligkeit des Trauaktes zu fühlen ſchien.
Lachend und plaudernd, den Chylinder ſchief auf
dem Kopf, kam oder wankte vielmehr der
Bräutigam an der Seite ſeiner ebenfalls mehr
zu Scherz als Ernſt aufgelegten Braut über den
Gottesacker der Kirche zu. Ja, nicht einmal
während der Trauung ſelbſt vermochte ſich der
edle Jüngling zu bemeiſtern. Mit breitge
ſpreizten Beinen lümmelte er da und als er
das bedeutungsvolle Wörtchen „Ja“ ſprechen
ſollte, ſo konnte er dasſelbe kaum rüpelhafter
herausbringen. Auch bedurfte es der mehr-
fachen Aufforderung des amtirenden Geiſtlichen,
ehe er die behandſchuhte Rechte entblößte. Schließ

lich zog ihm die Braut den Handſchuh ab.
Sichtlich hatte der Geiſtliche mit ſich ſelbſt zu
kämpfen, ob er nicht dem edlen Paare die Thüre
weiſen ſollte. Und wäre der betreffende Prediger
nicht nur als Stellvertreter dageweſen, würde
es jedenfalls ohne weiteres geſchehen ſein.

Der Mord in der Kaſerne.
Zu dem Mord und Selbſtmord in der Kaſerne

des Garde-Füſilier- Regiments (Mai-
käfer) in der Chauſſeeſtraße zu Berlin, über
den wir bereits geſtern im „Vermiſchten“ be
richteten, liegen heute weitere, ergänzende Nach
richten vor,

Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag
befand ſich der Sergeant Wagemann im Kreiſe
vicler Kameraden bei einem vom Tanzmeiſter des
SchultheißEtabliſſements im Eiskeller arrangirten
Herbſtnachtball. Wagemann war ſehr vergnügt
und blieb durchaus nüchtern. Gegen Mitternacht
trennte ſich der Sergeant von der Verſammlung
und begab ſich nach der Kaſerne. Als er im Vor-
raum erfuhr, daß nicht revidirt worden war, verließ
er die Kaſerne wieder. Wo Wagemann, der als
lebensluſtiger, aber auch verwegener Menſch
bekannt war, ſich in der Nacht dann aufgehalten,
iſt nicht bekannt. Jedenfalls kehrte er nach
Reveille erſt zurück und erfuhr von dem wacht-
habenden Unteroſfizier, daß der Offizier du jour
kontrollirt habe und er (Wagemann) aufgeſchrieben
ſei. Wagemann hatte wegen Ueberſchreitung
des Urlaubs ſchon eine ganze Reihe von
Strafen erlitten, zuletzt eine ſolche von zwölf
Tagen Stubenarreſt, ſo daß er eine empfindliche
Lektion, wenn nicht Degradirung zu erwarten
hatte. Wagemann wußte, was ihm bevorſtand,
und in dem Moment muß ihm der Gedanke
an Selbſtmord gekommen ſein. Er ging auf
ſeine Stube, ließ ſich die gehörte Reviſion noch-
mals beſtätigen und ging ſchnurſtracks zum
Schießunteroifizier Brandt von der 9. Kompagnie,
welchen er um 15 ſcharfe Patronen
bat. Auf die Frage, was er damit wolle,
erwiderte Wagemann, daß die 11. Kompagnie,

daraufhin behändigte ihm Brandt die Patronen.
Kaum hatte Wagemann die Patronen in der
Hand, als er ausrief: „Auf Wiederſehen,
Kameraden im Jenſeits“ und die Treppe
hinauf in ſeine Stube rannte. Dieſe Aeußerung
machte den Schießunteroffizier ſtutzig. Er alarmicte
die Kameraden in der Nebenſtube und alle ſtürzten
dem Wagemann nach. Dieſer war ſchon dem
Feldwebel Kanikowsky in die Hände gelaufen,
der ihn wegen ſeines Ausbleibens zur Rede
ſtellen wollte. Der nacheilende Brand erklärte
dem Feldwebel kurz den Sachverhalt und Kani-
kowsky nahm den aufgeregten Wagemann mit in
die Stube, wo er ihm freundlich zuredete und
es ſchließlich auch vermochte, daß Wagemann
ihm die 15 Patronen wieder aus-
händigte. Kanikowsly nahm dieſe an ſich
und begab ſich zu Brandt, um ihm die Patronen
wieder zuzuſtellen. Unvorſichtigerweiſe hatte
Kanikowsky aber dem Wagemann den Kammer
ſchlüſſel gelaſſen, denn den unbeauſſichtigten
Moment benutzte Wagemann, um ſich aus der
Kammer ſechs ſcharfe Patronen 11 mm
Caliber zu nehmen. Dann ſteeckte er ſeinen
Armeerevolver zu ſich und ſetzte ſich ruhig
auf einen Stuhl am Fenſter. So fand ihn der
zurückkehrende Kanikowsly, der ihm jetzt auch
den Kammerſchlüſſel abforderte. Leider vergaß
Kanikowsky den Patronenvorroth zu revidiren,
ſonſt hätte er die unglückſelige That noch ver
hindern können. Die Nachricht, daß Wagemann an
getrunken, und deshalb von Kanikowsky Stuben
arreſt erhalten, beruht auf Jrrthum. Jm Gegentheil
wurde W. gleich nachher zum Kirchenbeſuch mit
den Soldaten ſeiner Compagnie abcommandirt und
mit dem Revolver in der Taſche begab ſich W.
in die Kirche! Den ganzen Tag ſchleppte er
ſich mit dem Mordinſtrument herum und es wird
von Ohrenzeugen beſtätigt, daß Wagemann wieder
holt äußerte: Jch lebe nicht mehr lange, aber
außer mir muß noch einer dran glaubenl!“

Nachmittags 4 Uhr kehrte Wagemann auf
ſeine Stube zurück, die er gemeinſam mit Kani
kowsky inne hatte. Beide ſaßen am Fenſter und
laſen Zeitungen. Kurz danach muß die unglück-
ſelige That erfolgt ſein und wie anzunehmen,
ohne gegenſeitigen Wortwechſel, denn der tödt
liche Schuß auf Kanikowsky drang in die rechte
Seite direct unter der Lunge eig, alſo muß
Kanikowsly gegen Wagemann abgewandt geſeſſen
haben. Dem erſten Schuß folgte ſchnell ein
zweiter und dritter. Dann wurde es ſtill

Auf den Schuß hin eilten benachbarte Kame
raden hinzu. Der Feldwebel Kanikowsky lag mit
dem Geſicht gegen die Wand, Wagemann war
vom Stuhl geſunken und das Gehirn lag in der
Stube herum. Die Decke war durch einen Schuß
demolirt, es muß der zweite geweſen ſein, den
Wagemann in der Aufregung verfehlte. Die
furchtbare Demolirung des Schädels des Wagemann
muß auf die unmittelbare Anlegung der Mündung

des Revolvers an die Schläfe zurückzuführen
ſein. Zu erwähnen iſt noch, daß der unglück
liche Feldwebel Kanikoweky allgemein beliebt
war und zu den tüchtigſten Soldaten des
Regiments zählte. Dieſer, ſowie Wagemann
waren übrigens unverheirathet. Ein Bruder
des Wagemann dient bei der 9. Kompagnie des
ſelben Regiments.

Kirche, Schule und Miſſion.
Dresden, 26. September. Die zahlreich beſuchte

7. Allgemeine Lutheriſche Konferenz wurbe
heute Vormittag in der Frauenkirche durch den Grafen
Vitz thum eröffnet. Vertreter der Staatsregierung
wohnten der Feier bei. Profeſſor Hashagen aus Roſtock
hielt den Hauptvortrag.

Vom Büchertiſch.
Modenwelt. GSegenüber der heutigen Fluth von

Modenblättern ſteht wohl manche Leſerin rathlos vor der
Frage: Welche Modenzeitung ſoll ich wählen Die Ant-
wert muß lauten eine praktiſge und vernünſtige!
Praktiſch in Bezug auf die Auswahl der Toiletten ver
nünſtig den Aueſchreitungen der Mode nicht das Wort
redend. Wir wüßten kein Blatt, das dieſen Anforderungen
beſſer entſpräche, als die in Berlin herauegegebene
„Modenwelt“ (gegründet 1865), welche ſeit der neuerdings
erfolgten Vermehrung ihres Jnhelts in 14täglichen
Nummern von je )2 Seiten erſcheint, an Reichhaltigkeit
von Toiletten und Handarbeiten alle ähnliten Zeitſchriften
hinter ſich laſſend. Die monatlich beigegebenen Moden
Panoramwen mit jährlich gegen 109 Figuren bringen die
neueſten Toiletten in farbiger Darſtellung. Jn den neu
eingeführten Rubriſen: „Für's Haus“ und „Gäcttnerei“
findet die Leſerin eine Fülle von Belehrung und Anregung.
Der Preis beträgt 1 Mk. 25 Pfg. vieteljährig bei allen
Buchhandlungen und Poſtanſtalten.

Gottesdienſtanzeigen.
Donnerſtag den 28. September Nachmittags b Uhr

Miſſionsſtunde in der Gottesackerkirche. Diakonns
Schollmeyer.

Wir bitten, die Beſtellungen auf
das „Kreisblatt“ für das A. Viertel-
jahr 1893 bei unſern Voten, den
Ausgabeſtellen, den Poſtämtern oder
Lundbriefträgern baldigſt bewirken
zu wollen.

Unſere Boten ſind mit der Ein-
ziehung der Abonnements Beträge
gegen Aushändigung einer von uns
ausgeſtellten Quittung beauftragt.

Mwreisbiatt-mxrpedition.

Jm nächſten Quartal beginnen wir
im „Kreisblatt“ mit dem Abdruck des inter
eſſanten und ſpannenden Romans:

In der Schule des Febens.
Roman in zwei Theilen von L. Gies8.

Guts- Verkauf.
Fam Verh. w. verkaufe m. Gut von ca.

4600 Morgen
Pa. Weizen und RübenAcker, arrondirt,
mit voller Ernte u. Jnv. Reflect. mit
60000 M. Vermög., welche auf Lage nahe
gr. Stadt Gewicht legen, wollen ſich direct
an mich wenden. Gutsbeſitzer F. Var?
mann auf Bohnrader-Hof b. Lübeck

Günſtige Gelegenheit für
junge Anfänger!

Ein Materialwaarengeſchäft
iſt für M. 400, ſofort oder per 1, Oct.
zu verkauſen. Gefl. Off. beliebe man an
Haaſenſtein S Vogler, A.-G,
Leipzig, einzuſenden unter G. 535.

ne Landſchmiede
wird ſofort zu kauſen geſucht. Off. mit
Preis und Anzahlung u. näheren Angaben
erbittett Carl Klinge, Leipzig.

Büücherſtraße 13.

Materialgeſchäft
mit Haus zrundſtück(Eckhaus), feinſte
Lage einer größ. Stadt Anhalts, wegen
Todesſalls preiswerth zu verkaufen.
Zor Uebernahme 5--8000 Mark erforder-
lich, auch kann daſſelbe verpachtet werden.
Off. erb. unt. W. O. 1325 an Haaſen-
ſtein S Vogler, A.G. Bernburg

h h hNebenverdienſt
M. 3600 jährlich feſtes Gehalt
können Perſonen jeden Standes,
welche in ihren ſreien Stunden ſich
beſchäftigen wollen verdienen.
Offerten unter Z. 5201 an
Rudolf Moſſe, Fran ffurt o M.

Für bald u. Neujahr
empfehle ſchleſiſche Dienſtboten als:
Kutſcher, Knechte, Dienſt-
jungen, Hausmädchen und
Magde

Jnſp. Alb. Reinboth,
Breslau, Schwertſtr 9.

(Mein Geſchäft beſteht ſeit 18 Jahren.)
r

Absolut Keine Nieten.
I Aussechliesslich nur Gewinne I

Ottoman. 400 Fres. Loose, jährlich 6 Ziehungeno.
Aächste Ziehung schon am 1. ctober.

Kaupttreftfer jährlich 3 X 600,00809, 300,000,
60.,000 23,039. 20,000, 10,600 Fros. u. 8. W.

Jedes Loos wird mit wenigstens 400 Fres. gezogen und in Gold
à 72 prompt bezahlt

N iedrigster Gewinn im ungünstigsten Falle mindestens bagr I85 V.

J. Lüdelke, ar en.
Reichsbank-Giro-Conto.

Ia. Giffhorn-CTorfſtren
trocken, ſandfrei, faſerreich (nicht die minderwerthige
Holländer Streu), verkaufe ich von meinem ſtets großen Lager

Monatliche Einzahlung auf ein ganzes Loos nur 5 I. mit
sofortigem Anrecht auf jeden Gewinn.

u Das billiügste aller Loose.
Gewinnlisten nach jed, Ziehung gratis. Aufträge durch Postanweisung erb,

Berlin W.-Zehlendorf.

Agenturen werden vergeben!
Fernspr.-Amt Zehlendorf Nr. T.

auch ballenweiſe zum Waggonpreis.

d. lernen Merſeburg.
Dit Wohnung in der mittleren

Etage Bahnhofſtr. A, beſtehend
aus 5 Zimmern, Küche, Kammern nebſt
Zubehör, wird durch Verſetzung des Re
gierungs und Schulraths Herrmann
ſrei und iſt für 650 Pek. jährlich ſofort zu
vermiethen.

Freundliche Wohnung, vor 2
Jahren renovirt, 3 Stuben, 2 K., Küche,
Speiſek., Bodenk. c., per 1. Jan. 1894
zu vermiethen Lindenſtr. 3, II. Etg.

Logis-Vermiethung.
Jn meinem neuerbauten Hauſe Markt 32

iſt die erſte Etage, beſtehend aus 3 Stuben,
3 Kammern, Küche mit Waſſerleitung und
ſonſtigem Zubehör, ſofort zu vermiethen
und 1. October oder auch ſpäter zu be

ziehen. R. Reyer.

Neu! Neu!Rubenhaclkwmesser,
BRübengabeln,
Rübenheber,
Kartoſffelschaufeln,
Kartoſfelkarste

billigſt F. Graf.
Jn meinem Hauſe Lauchſtädterſtr. 21

iſt die I. Etage mit Garten per
1. April 1894 zu vermiethen.

Ernst Wiegandl.

Den Reſter Verkauf von

Gloria-Heide
habe verzugéhalber anderweitig vergeben
und befindet ſich ſelbiges jetzt

Meuſchauer Str. 6, part.
Cl. Reele.

Lager Geraer
Kleidlerstoffe.

Durch perſönlichen Einkauf in Gera
war ich in der Lage, einen Poſten große
und kleine

r Besterbillig einzufaufen, welche ich nach Ge
wicht abgebe und beſonders billig berechne.

Bertha Naumaun,
Marieaſtr. l a.

le qäqjö 'unvmnu2j,g
pro uu g uammouasqn
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2usqaba3 23q 2 v Banqala2
nog wmnzjqnch u2z49253 ma u

S Für Barbliere,welche a. d. Lande od, in kleinen Städten
wohnen, habe einen ſchön lohnenden Ver
kaufsartikel. A, Bohnert, Deslitzſch

ffstes Musgewürz,
in Päckchen à 25 und 15 Pfg.
Wiederverkäufern Rabatt.

Echtes Pergamentpapier
der Bogen 10 Pfg.

ewpfiehtt Oscar Leboerl,
Drogen- u. Faröenhßandlung,

BRurgstrasse 16.
Freundl. Wohnung mit Zubevör

an ruhige Leute zu vermiethen und ſofort
oder ſpäter zu beziehen Oelgrube 16.

Ein einſp. compl, Pony Geſchirr
hat wenzugshalber zu verkaufen

Rittergut Schkortleben b/ Weißenfels.

Briefmarken, circa 170
Sorten, 60 Pf., 100 ver
ſchiedene überſeeiſche 2,50

ik., 120 beſſere euro
päiſche 2,50 Mk. bei G.

Zech meyer, Nürnberg. Ank. Tauſh

Jeden alten flandatlas

von Andree, Droyſen, Kiepert, Stieler 2c.,
tauſſchen wir unter Anrechnung von 20 M.
gegen die ſoeben fertig gewordene neueſte
Auflage ven

Stieler's Handatlas
W in 95 Karten

um. Paull Cteffenhagen's
Buchhandlung.

Patent- Zithern (neu
verbeſſert) Lhatſächlich von
Jedem in 1 Stunde nach der

9 vorzügl. Schule S ohne
Lebreru. ohne Noten-

kenntniſſe s erlernbar. Gr. 56*036
em, 22 Saiten, hochfein und halt-
bar gearbeitet, Ton wundervoll
(Pracht-Jnſtr.) Preis nur Mk. 6
mit Schule und allem Zubehör. Preisl,
gratis u. franco. O. C. F. Miether,
InſtrumFabr., Hannover.
De Verſtellbare S

Zug -Gardinen,
ſolideſtes Fabrikat,

per Stück nur eine Mark,
ewpſiehit F. Graf
Dr. med. Richard Wagner,

Specialarzt
für IHals- und Nasenkrankheiten,

Halle aS. Poststr. II.
Sprechstunden: Vorm. v. 9--11 Ubr,

Nachm 3--5
RIeilanstalt für

Haut- Und sexuelle Leiden
Dr. Schomburg, Halle S.

Ein einfacher Schreibtiſch und
ein großer neuer Tiſch iſt billig zu
verkaufen Weiße Mauer 15.

Ein junge neumilchende
Kuh mit dem Kalbe
iſt zu verkaufen

Tragarth 2.
-|Z WVerantwortlich für den Reclame und Anzeigentheil: A. Tiehze in Merſeburg. Squelyreſſendruc, und Verlag von A. Laidholdt, Merſeburg, Altendurger Sqhuiplat 6.
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